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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
onntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1¼ Thlr., 
* ganz Preußen 1 Thlr. 
24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Montag den 18. Mürz 1861. 


Amtliches. 


ruht, den nachbenannten Perſonen Orden und Ehrenzeichen zu verleihen, und 

ar: Den Stern zum Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe: Dem Königlich 
ane de General- Lieutenant und Diviſions⸗Kommandeur Wehner, dem 

öniglich hannoverſchen General⸗Major und Hofmarſchall von Hedemann, 
und dem Fürſtlich waldeckſchen Geheimen Rath von Stockhauſen; den Ro⸗ 
then Adler-Orden zweiter Klaſſe mit dem Stern: dem Herzoglich braunſchwei. 
ka General-Lieutenant und Kommandanten von Braunſchweig, von Eric: | 


en; den Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Schwertern am Ringe in 
illanten: dem Großherzoglich oldenburgſchen Oberſten, Flügel ⸗Adjutanten 
und Kammerherrn Grafen von Wedel; den Rothen Adler-Orden zweiter 
ſſe: dem Fürſtlich lippeſchen Kammerherrn und Hofmarſchall Freiherrn 
don Meyſenbug; den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe: dem Fürſtlich 
ſcaumburg. lippeſchen Major, Adjutanten und Kommandeur der Jäger⸗Abthei ⸗ 
lung, Richer von Marthille, dem Fürstlich ſchwarzburg⸗ſondershauſen⸗ 
r Regierungs⸗Rath Vollrath, und dem Fürſtlich ſchwarzburg⸗ſondershau⸗ 
pen Kammerherrn und Regierungs-Rath von Wolffersdorff; den Ro⸗ | 
en Adler-Orden vierter Klaſſe; dem Großherzoglich oldenburgſchen Aſſeſſor, 
erjunker und Geheimen Kabinets⸗Sekretär Baron von Beaulieu- | 
Narconnay, und dem Ober⸗Landesgerichts⸗Rath, Rechtsanwalt und Notar 
Nader zu Königsberg i. Pr.; jo w 


e: die 1 2 
Gruben- Oberſteiger Krauſe zu Sprockhövel, Kreis Hagen, den Gruben⸗ 
detriebsführern, Steiger Stratmann zu Durchholz, Kreis Bochum, und 
Steiger Levringhaus zu Hiddinghauſen, Kreis Hagen; ferner den nachbe⸗ 
nannten Offizieren die Erlaudniß zur Anlegung der ihnen verliehenen Orden zu 
erthellen, und zwar: Der Fürſtlich lippeſchen Militär- Verdienſt⸗Medaille: 
dem Kommandeur des 1. Weſtfäliſchen Infanterte-Regiments (Nr. 13), Ober- 
ften von Ingersleben, dem Oberft-Lieutenant von Cranach, und dem 
Hauptmann und Kompagnie-Chef Keuſch von demſelben Regiment; des Rit⸗ 
kerkreuzes erſter Kaffe des Großberzoglich ſächſiſchen Haus- Ordens vom weißen 
Falken: dem Adjutanten der 8. Kavallerie» Brigade, Premier Lieutenant 
don Luetzow vom Magzdeburgſchen Küraſſier⸗Reglment (Nr. 7); fo wie: des 
Ritterkreuzes des Königlich württembergiſchen Kronen Ordens, des Ritterkreu 
zes des Großherzoglich beit en Verdienſt⸗Ordens Philipps des Großmüthigen 
mit Schwertern und des Ritterkreuzes vom Herzöglich naſſauiſchen Militär- 
und Verdienſt⸗ Orden Adolphs von Naſſau mit Schwertern: dem als Adjutan⸗ 
bei der 5. on kommandirten Premier⸗Lieutenant Schmidt von 
Knobelsdorf vom 1. Weſtfäliſchen Huſaren-Regiment (Nr. 8). 


Telegramme der Poſeuer Zeitung. 
eth, Sonntag 17. März In Ofen wurden Baron 
ötps mit Alkklamation, Boſozſy mit Stimmenmehr⸗ 


E gegen Andorffh zu Landtagsmitgliedern ge Eye 
} Frankfurt a. M., Sonntag 17. März. Vormittags, 
In der geſtrigen Sitzung des Bundestages erklärte der däni⸗ 
che Bundestagsgeſandte, es ſei bei dem Bedenken der hol⸗ 
inſchen Stände gegen eine gemeinſame Vertretung der Mo⸗ 

narchie eine ſofortige gemeinſame Verfaſſung unmöglich. Dä⸗ 

nemark ſei in ſeinen Vorlagen jo weit gegangen, als ein un⸗ 

Ku Fortgang der Staatsverwaltung es erlaube; ts 

ffe, die Vorlagen, bei denen die Bedenken des Bundesta⸗ 

e ah ſeien, würden wenigſtens eine probiſoriſche 

elung herbeiführen, und behalte ſich Weiteres bis zum 

Schluſſe der Ständeverſammlung vor. Dieſe Erklärung 

wurde den bereinigten Ausſchüſſ en zugewieſen. N 

Turin, Sonnabend 16. März. Die Kammer hat die 
Dringlichkeit einer Petition eingeräumt, welche die Regierung 

5 Bitter, ſich beim Kaiſer Napoleon zu berwenden, damit er ſeine 

N Auppen ſchleunigſt aus Rom zurückziehe. 

Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Neapel vom 
geſtrigen Tage ſoll die Dimiſſion des Statthaltereirathes an⸗ 
genommen worden ſein. ö 
Petersburg, 17. März. Mittags. In dem heute 
beröffentlichten vom 19. v. Mtg. datirenden Manifefte bezüg⸗ 
uch der Freiheit der Bauern heißt es unter Anderm: Durch 

das Vermächtniß Unſerer Vorfahren und durch die Vorſehung 
iſt Uns das Loos geworden, die Lage der Leibeigenen zu ber: 

beſſern. Wir begannen mit feſtem Vertrauen zu dem Adel 
deb Reiches. Unſer Vertrauen hat ſich bewährt. Das neue 

Geſetz gewährt den Leibeigenen volle Freiheit. Den Guts⸗ 

beſitern iſt das Recht des Eigenthums ihrer Ländereien ge⸗ 

wahrt; ſie überlaſſen aber den Bauern deren Gehöfte zur 


2 1 A 
drtwä Nutznießung nebſt neuerdings geſetzlich dazu 
drtwährenden Nutznießung gliche Leiſtung don Abgaben. In 


wimmtem Lande gegen geſe 0 t | 
em, eine lchergangbperiobe bildenden Zuſtande heißen die 


leſem i 
Be ee SE ichtete. Zugleich haben die Bauern 
uern zeitweilig Verpflichtete. 3 90 mit Zuſtimmung des 


das Recht, ihre Gehöfte anzukaufen u I 
duschen — =. ihnen bis dahin zugetheilte Ländereien 
zu erwerben. Dann werden die Bauern freie Landbeſitzer. 
ieſe neue Ordnung muß binnen zwei Jahren allmälig 
| überall durchgeführt jein. Bis zum Ablauf dieſer Zeit blei⸗ 
ben die Bauern in ihrem früheren Zuſtande der Abhängigkeit 
von den Gutsherren und haben ihre Dienſtpflichten ohne Wi⸗ 
derrede zu erfüllen. — Wir berlaſſen Uns auf das geſunde 
Verſtändniß Unſeres Volkes. 
ngeg, 18. März 8 Uhr Vormittags.) 
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Deut f ch lan d. 
„„Berlin, 17. März [Vom Hofe Ta⸗ 


eußen 
Nane richten.] Der König war am Sonnabend von feinem 


Berlin, 17. März. Se. ce der König haben Allergnädigſt ge. 


Schnupfenfieber wieder jo weit hergeſtellt, daß er die Parade über 
unſere Gardekavallerieregimenter unter den Linden abhalten konnte. 
Dies militäriſche Schauſpiel ging, vom ſchönſten Wetter begünftigt, 
in der gewöhnlichen Weiſe vor ſich. Der König erſchien dabei um; 
geben von ſämmtlichen königlichen Prinzen, dem Prinzen Auguſt 
von Württemberg, dem Herzoge und dem Prinzen Moritz von 
Naſſau, dem Fürſten von Hohenzollern und anderen hohen Perſo⸗ 
nen; in der Suite befanden ſich der Generalfeldmarſchall v. Wran⸗ 
gel, die Generalität und die Stabsoffiziere, die Militärbevollmäch⸗ 
tigten General Graf Adlerberg, Colonel Hamilton, Capitaine de la 
Hitte, der öſtreichiſche General Graf Huyn, deſſen Adjutant, Major 


v. Binder, und viele hier anweſende fremdherrliche Offiziere. Der 


Vorbeimarſch erfolgte in Zügen an der Blücherſtatue. Die Köni⸗ 
gin, die Kronprinzeſſin, die Prinzeſſin Karl, die Prinzeſſin Friedrich 
Karl und mehrere andere hohe Frauen nahmen die Parade von 
den Fenſtern des Palais des Kronprinzen aus in Augenſchein; die 
Frau Kronprinzeſſin hielt dabei ihr jüngſtes Kind auf dem Arm, 
der kleine Prinz ſtand vor ihr auf einem Stuhle. Nach beendigter 
Parade ſprach der König dem Regimentskommandeur ſeine Aner⸗ 
kennung über die Haltung der Truppen aus und fand alsdann ein 
Dejeuner dinatoire im königlichen Palais ſtatt. Noch während der 
Tafel ging den hohen Herrſchaften durch den Telegraphen die 
Trauerkunde von dem Ableben der verwittweten Herzogin von 
Kent, geb. 17. Auguſt 1786, zu; die Frau Kronprinzeſſin erhielt 
zugleich die Einladung, an den engliſchen Hof zu kommen und ift 
die hohe Frau auch heute Morgen ½7 Uhr mittelſt des Kölner 
Schnellzuges im königlichen Salonwagen mit einem Gefolge, das 
inkl. Dienerſchaft aus 12 Perſonen beſtand, über Köln nach Calais 
und London abgereiſt. Wie lange die Frau Kronprinzeſſin bei ihren 
Eltern und Geſchwiſtern verweilen wird, iſt noch nicht beſtimmt; 
es heißt, daß der Kronprinz mit dem Herzoge von Gotha der Bei⸗ 
ſetzungsfeierlichkeit in London beiwohnen wird. Die verſtorbene 
Herzogin war die Tochter des Herzogs Franz von Sachſen⸗Saal⸗ 
feld⸗Koburg, Wittwe des Fürſten Emich von Leiningen ſeit dem 
4. Juli 1814; vermählt 29. Mai 1818 mit dem Herzoge Eduard 
von Kent, viertem Sohne des Königs Georg III., deſſen Wittwe 


ſeit 23. Januar 1820. Die Kronprinzeſſin hat bereits Beileids⸗ 
Ichrasha ha VE nn . ta 0. 2 n ver 
Gebuürksta, r unſers Königs dü er Todesfall doch einige 
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Störungen bringen; man hört wenigſtens, daß die Feierlichkeit nicht 
in der Ausdehnung ſtattſinden ſoll, wie Anfangs beabſichtigt war. — 
Auch dürften nicht alle die hohen Gäſte an den Hof kommen, die 
bisher erwartet wurden; denn auch der König von Hannover ſoll 
entſchloſſen ſein, nach London zu reiſen; ebenſo wollen ſich der 
Großherzog und die Großherzogin von Mecklenburg⸗Strelitz dort⸗ 
hin begeben. Für die hohen Herrſchaften aus Schwerin und Wei⸗ 
mar und den Herzog von Braunſchweig werden ſchon Zimmer in 
unſerem Schloſſe bereit gehalten. Der Erbprinz und die Erbprin⸗ 
zeſſin von Deſſau kommen bereits am Dienſtag, da ſie der Geburts⸗ 
tagsfeier des Prinzen Friedrich Karl am Mittwoch beiwohnen wol⸗ 
len. Zur Feier des Tages giebt derſelbe im Schloſſe eine große 
Tafel. Am Geburtstage des Königs ſoll auch ein von Meyerbeer 
geleitetes Hofkonzert ftatifinden, in welchem einige Mitglieder der 
italieniſchen Oper mitwirken; Abends will man illuminiren. — 
Heute Vormittag wurde die neue St. Lukaskirche in dem ſogenann⸗ 
ten Geheimrathöviertel eingeweiht und ihrer Beſtimmung über⸗ 
geben. Die Einweihungsrede hielt der General⸗Superintendent 
Büchſel, die Predigt der Geiſtliche der Gemeinde Röhricht. Der 
ganze Hof, die Miniſter und viele hochgeſtellte Perſonen, ſowie 
Deputationen unſerer ſtädtiſchen Behörden ꝛc. wohnten dieſer Feier 
bei. Der König und die Königin wurden bei ihrer Ankunft von 
der Geiſtlichkeit, dem Kirchenvorſtande und den Werkleuten am 
Eingange empfangen und in das Gotteshaus geleitet. Die Feier 
dauerte bis ½1 Uhr, worauf die hohen Herrſchaften eine Spazier⸗ 
fahrt machten; der König nahm zuvor noch einige Vorträge ent⸗ 
gegen und konferirte, im Beiſein des Kronprinzen, mit den Mini⸗ 
ſtern v. Auerswald, v. Bethmann⸗Hollweg und v. Bernuth. Die 
Familientafel war heute beim Prinzen Albrecht und erſchienen an 
derſelben auch der Herzog und der Prinz Moriz von Naſſau. 
Abends verſammelten ſich die Mitglieder der königlichen Familie im 
königlichen Palais zum Thee. — Seitdem der Antrag des Grafen 


v. Arnim⸗Boytzenburg im Herrenhauſe angenommen worden iſt, 


geht wieder daß Gerücht von einer Modifikation des Kabinets. Hr. 
v. Patow ſoll ſehr unwillig darüber ſein, daß das Herrenhaus ſei⸗ 
nen Widerſtand fortſetzt, und da er die Ueberzeugung hat, jeine 
Vorlagen in dieſem Haufe niemals durchzubringen, ſo will er lieber 
aus dem Kabinet ſcheiden. Graf v. Schwerin ſoll auch an den 
Rückzug denken, da ihm nicht nur der Landtag, ſondern auch die 
Polizei viele Verdrießlichkeiten bereiten. Die Vethaftung des 


Polizeilieutenants Schmidt, früher Feldwebel im 18. Infant. Reg, 
und des Wachtmeiſters Köhler, welche die Montirungskammer une | 
ter ſich hatten, iſt wegen Unterſchlagung erfolgt und die Unter⸗ 
ſuchung, mit welcher der Gerichtsaſſeſſor Wedigen beauftragt iſt, 


iſt in vollem Gange. Wie ich aus beſter Quelle weiß, ſteht die 
Schuld feſt und man fürchtet, daß noch andere Perſönlichkeiten 
darin verwickelt find. Ehemalige Schutzmänner ſollen bei der Ver⸗ 
nehmung das meiſte Licht in der Sache geben. 
2 Berlin, 16. März. [Die Schieß verſuche gegen 
küraſſierte Schiffswände; Uniformänderung.] Die 
von Seiten mehrerer engliſchen illuſtrirten Journale gebrachten de⸗ 


ktaillirten Zeichnungen der Konſtruktion und inneren Bauart der P 
| neuen engliſchen Eiſenſchiſſe, beſonders des „The Warrior“, laſſen. 


den Ausfall der kürzlich hier ſtattgehabten Schießverſuche gegen die 


ſogenannten küraſſierten Schiffswände beiläufig mehr als proble⸗ 


65. 


Inſerate 
(1¼ Sgr. für die fünfgeſpal 
tene Zeile oder deren Raunt; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


| matiſch erſcheinen. Es iſt bei denſelben, wie jetzt allerdings erſicht⸗ 
lich am Ende doch ein ganz anderer Widerſtand zu bewältigen, als 
ihn die hieſigen Scheiben mit ihren aufgenagelten Eiſenplakten zu 
leiſten vermögen, und im Grunde find dieſe Verſuche auch hier 
ziemlich zweifelhaft ausgefallen, da die Geſchoſſe zwar die Eiſen⸗ 
panzer zerſplittert haben, danach aber zum bei weiten überwiegen⸗ 
den Theil keineswegs die Holzwand dahinter durchdrangen, ſondern 
in derſelben ſitzen geblieben ſind. Bei den engliſchen Eiſenſchiffen 
dagegen befinden ſich als Außenwand zwei Eiſenplatten übereinan⸗ 
der gelegt, wonach die koloſſalen Eiſenrippen des Schiffes einen 
hohlen Raum bilden und dann nach innen noch zwei durch einen 
kleineren Zwiſchenraum getrennte Eiſenwände oder Plattenſchichten 
ſich anſchließen. Nach dem beinahe einſtimmigen Urtheil der Sach⸗ 
verſtändigen würde eine Mauer von Granit kaum eine größere 
Widerſtandskraft als dieſe ſo konſtruirten Schiffswände beſitzen; 
außerdem aber iſt der innere Raum des Schiffes noch durch zwei 
eiſerne Scheidewände in drei ſelbſtändige Abſchnitte getheilt, und 
wenn wirklich der eine Abſchnitt eingeſchoſſen werden ſollte, jo wür⸗ 
den die beiden anderen das Fahrzeug doch noch nothdürftig über 
Waſſer zu halten, ja unter günftigen Umſtänden den Kampf ſogar 
fortzuſetzen vermögen. Uebrigens ſind dieſe Fahrzeuge, wie aus den 
betreffenden Abbildungen herborgeht, gemiſchte Schiffe mit neben 
der Schraube vollſtändiger Takelage, und hier möchte ſich gegen das 
Feuer von Strandbatterien vielleicht ihre Achillesferſe finden. Das 
Wegſchießen der Maſten oder gar Zünden des Segelwerks vermöchte 
vielleicht auf ſie noch zumeiſt eine verderbliche Wirkung auszuüben. 
— Wie es heißt, werden zu den ſchon eingeführten Aenderungen in 
den Helmzierden nunmehr zunächſt in der Generalsuniform mehrere 
Aenderungen ins Leben treten, und zwar ſollen die Generalsepau⸗ 
letten auf ruſſiſche Art umgeändert werden. Auch von der Einfüh⸗ 
5 von Achſelbändern für die geſammte Generalität iſt viel 
ie Rede. 

— [Abgeordnetenwahl.] Bekanntlich war eine der im 
dritten Aachener Wahlbezirk am 3. Januar vorgenommenen Abs 
geordnetenwahlen von dem Hauſe der Abgeordneten für ungültig 
erklärt worden. Bei der am 14. März in Heinsberg vorgenomme⸗ 
nen Erſatzwahl wurde der damals gewählte Friedensrichter Peus⸗ 

un Perſonalien.] Der Nord“ meldet: Graf Cieſzkowski, 
Führer der polniſchen Fraktion, iſt nach Warſchau berufen worden, 
um an den Arbeiten der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft theilzu⸗ 
nehmen.?) Graf Bninski, Mitglied des Hexrenhauſes, iſt von Paris 
ren worden, um den Führer der polniſchen Fraktion in Berlin 
zu erſetzen. 


Oeſtreich. Wien, 15. März. [Zurückgabe der Waf⸗ 
fen in Ungarn; die ungariſchen Landtagswahlen; 
Intoleranz.] In dieſen Tagen wurde (wie ſchon erwähnt) an 
die Straßenecken von Preßburg eine „Kundmachung“ angeſchla⸗ 
gen, nach welcher die in den Jahren 1848 und 1849 bei der Ent- 
waffnung Ungarns den Eigenthümern abgenommenen Waffen, 
welche bis jetzt in den k. k. Zeughäuſern zu Peſth, Preßburg und 
Komorn aufbewahrt wurden, denjenigen rechtmäßigen Beſitzern, 
deren Namen und Hausnummern darauf verzeichnet ſind, wieder 
zurückgestellt, dagegen die ohne Bezeichnung übrig bleibenden Waf⸗ 
fen, wenn die Eigenthümer nicht ſpäteſtens bis Ende März d. J. 
ihre Reklamation einreichen, zu anderen Zwecken verwendet werden 
ſollen. Das ungariſche Volk wird alſo wieder bewaffnet einher⸗ 
ſchreiten und für den Fall eines Konfliktes mit der öͤſtreichiſchen 
Regierung, der bei Gelegenheit der verweigerten Reichsrathswahlen 
nur zu leicht ausbrechen kann, ſchon jetzt gerüſtet ſein. Die Maaß⸗ 
regel iſt für die Abſichten der jetzt in Ungarn herrſchenden Partei 
ſehr bezeichnend. — Die Landtagswahlen, die in Ungarn zum Theil 
bereits vollzogen, zum Theil im Werke find, haben das ganze Land 
in neue Aufregung verſetzt und zu vielfachen Demonſtrationen ges 
gen die öͤſtreichiſche Regierung Anlaß gegeben. Faſt überall ſind 
die aus den Jahren 1848 und 49 bekannten Führer der Ultraoppo⸗ 
ſition auf den Schild gehoben und ein mehrjähriges Exil verlieb 
überall ein hervorragendes Anrecht auf den Abgeordnetenſitz. Es 
kommt dabei wohl manches wunderliche Beiſpiel von Patriotismus 
zum Vorſchein. So wurde in Raab, wo von 1500 ſtimmberech⸗ 
ligten Wählern nur 627 ihre Stimmen abgaben, Emerich Kogma 
mit 520 Stimmen zum Landtagsdeputirten gewählt. Und warum? 
Weil er ſeinen glühenden Patriotismus dadurch an den Tag ges 
legt bat, daß er vor 11 Jahren ſchwur, er werde ſein Zimmer nicht 
verlaſſen, ſo lange Gott ſein Antlitz von Ungarn abwende und dem 
Adel ſeine alten Rechte vorenthalte. Und wirklich hat dieſer exal⸗ 
tirte Enthuſiaſt 11 Jahre lang nicht die Schwelle ſeines Zimmers 
überſchritten, und, fügen ſeine Verbrecher bewundernd hinzu, er 
würde fie auch nie mehr überſchritten haben, wenn Gott den Uns 
garn nicht mehr gnädig geweſen mare. nd dieſe Art, ſeinem bes 
drängten Vaterlande zu dienen, wird von den nativen Ungarn ganz 
aufrichtig angeſtaunt! Was man anderswo einfach als Narrheit 

oder doch Trägbeit bezeichnen, würde, gilt dort als Heroismus 
und bringt zu Ehren. Leider iſt auf eine e mit einem 
Landtage, der zum überwiegenden Theil aus ſo chen Exaltados 
beſtehen wird, ſehr wenig Ausſicht und man faßt hier bereits die 
' Möglichkeit, daß ein energiſches bewaffnetes Einschreiten zulept 

unabweislich werden könnte, ſehr ernſthaft ins Auge. — In Defth 

gab die Landtagswahl zu einem öffentlichen Skandal Veranlaſſung. 
Eine der Kandidatur des Schriftſtellers Virgil Szilagyi feindliche 
artei wollte deſſen Wahl dadurch verhindern, daß fie in der 
öffentlichen Komitatsſigung Schriftſtücke vorleſen ließ, aus denen 
hervorging, Szilagyi habe ſich um eine Subvention für eine von 
ihm begründete und im Intereſſe der öſtreichiſchen Regierung zu 


führende Zeitſchrift beworben. Der überraſchte Angeklagte vers 
mochte todtenbleich und ſtammelnd nur hervorzubringen, er werde 
für den ihm angethanen Schimpf Rechenſchaft fordern. Nachdem 
der Stadthauplmann noch amtlich beſtätigt hatte, daß die Unter⸗ 
ſchriſten unter den Eingaben von Szilagyi herrühren und von ihm 
anerkannt ſeien, verließ man den Gegenſtand und glaubte den 
Gegner geſtürzt zu baben. Aber dhl da! bei der definitiven 
Wahl wurde Virgil Szilagyi gleichwohl mit 635 Stimmen zum 
Abgeordneten gewähl, weil die Wähler annahmen, daß ſein glü⸗ 
hender Patriotismus durch eine ſo kleine Inkonſequenz nicht alte⸗ 
rirt ſein könne. — In Feldsberg hat ſich wieder ein Fall klerikaler 
Intoleranz ereignet, der verzeichnet zu werden verdient. Der 
dortige katholiſche Pfarrer hatte geſehen, daß einige Knaben dem 
Leichenbegängniß einer Proteſtantin, das unter Afiffenz des evan⸗ 
geliſchen Pfarrers aus Wien ſtattfand, gefolgt waren. Am ande⸗ 
ren Tage erihien er in der Schule und ließ den Knaben, zum 
abſchreckenden Exempel für die Uebrigen, dafür mit Nuthen | 
züchligen. (Sp. 3.) 

— [Wahlprogramm des deutſchen Komités in 
Prag.] Die Prager Blätter veröffentlichen das Programm des 
des deutſchen Komite's für die Wahlen zum Landtag des König⸗ 
reichs Böhmen; daſſelbe ift in ſchlichter, einfacher, aber energischer 
und überzeugender Weiſe abgefaßt und ſpricht ſich über das Ver⸗ 
hältniß der Deutihen in Böhmen gu den Czechen folgendermaßen 
aus: „Noch ein ſehr wichtiges und bedeutendes Moment“, heißt es 
in dem Aufrufe, „iſt bei der Wahl zu erwägen. Es handelt ſich 
auch um Wahrung der Rechte und der Nationalität der Deutſchen 
in Böhmen. Dem, was aus abgeſchloſſener Vergangenheit als Recht 
abgeleitet werden will, ſtellen wir das wirkliche, lebendige, in der 
Gegenwart, in unſer Aller Exiſtenz wurzelnde Recht gegenüber. 
Das, was unſer Stamm im Lande geworden, iſt er im Laufe der 
Jahrhunderte durch die Macht der Ideen, durch unſere Arbeit, durch 
die Befruchtung der Gewerbe und des Bodens ſo geworden, wie er 
eben iſt. Das Recht, die Frucht und die Freiheit unſerer nationalen 
Arbeit wollen wir für immer gewahrt wiſſen. Wir lieben Böh⸗ 
men, wie man eben die Heimalh liebt. Wir ſind ſtolz auf unſer 
Vaterland, denn es iſt das tüchtigſte und durchgebildetſte Land un⸗ 
ter allen Ländern, die von hier ſüd⸗ und oſtwärts liegen. Die Spu⸗ 
ren unſerer Kultur und unſerer Arbeit ſind darin nicht gering und 
ſelten. Wer aber die Geſchichte dieſes Landes zurückſchrauben, die 
Gegenwart verletzen will, wer von der Selbſtändigkeit der böhmi- 
ſchen Krone ſpricht, die Oeſtreich gegenüber erſt wieder zu erlangen 
wäre, iſt unſer Gegner. Mit und in Oeſtreich find und bleiben 
wir; ſeine Geſchicke ſind die unſrigen. Möge es bald aus der Gäh⸗ 
rung zur Klärung übergehen, möge es feſt und ſtark durch die Frei ⸗ 
heit werden, ſein neuer Ruhm wird wieder unſer Ruhm! Um in 
dieſem Sinne die Wahlen zu fördern, um auch in Prag und in an⸗ 
dern gemiſchten Gegenden den Deutſchen den ihnen zukommenden 
Einfluß zu wahren, haben die Unterzeichnsten ſich vereinigt und ein 
Komité für die Wahlen in den Landtag gebildet. Unſer Wahlſpruch 
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Und weil er fo lautet, wollen wir 
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wir wollen fie fördern überall, wo es nur möglich ift, und fie wah⸗ 
ren und feſthalten mit all unſerer Kraft. Neben der ehrenwerth 
aufſtrebenden Nationalität fühlt Euch ſtolz als Theil eines großen 
Knlturvolkes und ſetzt dem Feudalismus die Volksthümlichkeit gegen⸗ 
über!“ Unterzeichnet iſt der Aufruf unter Anderen auch von den 
Herren: Bachoſen v. Echt, Prof. Brinz, Akademiedirektor Engerth, 
Prof. Herbſt, Prof. Leonhardi, und einer großen Anzahl der ange⸗ 
ſehenſten Prager Kaufleute. 


— [Tagesbericht.] Der am 5. d. von Madeira abge⸗ 
reiſte Oberlieutenant Graf ee meldete geſtern aus Liverpool, 
daß das Befinden der Kaiſerin vollkommen befriedigend iſt. — 
Der Kaiſer hat die von Eduard Sueß, außerordentlichem Profeſſor 
der Univerſität, und Dr. Karl Hornſtein, Adjunkten der k. k. 
Sternwarte in Wien, mit anderen Fachmännern nachgeſuchte 
Gründung eines Vereines zur Verbreitung naturwiſſenſchaftlicher 
Kenntniſſe bewilligt und die vorgelegten Statute genehmigt. — 
An dem ſchwarzen Brette der Univerſität iſt folgender Anſchlag zu 
leſen: „Mein Vertrauen auf die akademiſche Jugend hat mich 
nicht getäuſcht. Nach einem Tage banger Sorge um Ihr Wohl 
kann ich Ihnen heute meine freudigſte Anerkennung für Ihre be⸗ 
ſonnene Haltung ausdrücken. Sie werden auch in Zukunft dieſe 
bewahren, damit ich bei jeder Gelegenheit mit Stolz auf die Hal⸗ 
tung der akademiſchen Bürger hinweiſen kann. Wien, 13. März 
1861. Oppolzer, d. Z. Rektor.“ — Eine Deputation von Pro⸗ 
feſſoren der Jagelloniſchen Univerſität iſt Gegenſtand der Konjek⸗ 
turen geweſen. Man hatte von einer Verwarnung geſprochen, 
welche derſelben zugegangen ſein ſoll. Dieſe Nachricht wird jetzt 
dementirt. Die Profeſſoren der Krakauer Univerſität ſind hierher 
gekommen, um dem Kaiſer ihren Dank für die Einführung der 
polniſchen Sprache an dieſem Inſtitut auszudrücken. Sie wurden 
vom Kaiſer ſehr freundlich empfangen. Dem Staats miniſter hat 
die Deputation Vorſchläge zu Ernennungen und Schulplänen 
unterbreitet. — Es iſt ein eigenes Ereigniß, daß der Breslauer 
Fürſtbiſchof zum Mitglied des ſchleſiſchen Landtags ernannt wor⸗ 
den iſt, da er doch für den öſtreichiſchen Theil feiner Diözele feinen 
Generalvikar hat, und daß man in Vorarlberg, wo ein ähnliches 
Verhältniß ſtatthat, nicht den bayriſchen Biſchof, ſondern deſſen 
Generalvikar in den Landtag beruft. — Das letzte Heft der Grenz⸗ 
boten ift wegen eines Artikels über tiroliſche Zuſtände in Inns⸗ 
bruck konfiszirt worden. — Nach „Idök Tan.“ hätte Fürſt Eme⸗ 
rich Batthyanyi als Obergeſpan des Zalaer Komitats ſeine Ent⸗ 
laſſung eingereicht. Der Grund iſt noch unbekannt. — Das 
Zempliner Komitat dringt auf Beeidigung des ungarischen Militärs 
auf die Verfaſſung vor der Vornahme der Krönungsfeier und hat 
dieſen feinen Wunſch nebſt mehren andern als „Richtung gebend“ 
für ſeine Landtagesdeputirten zu Protokoll gegeben. — Am 
13. März wurde ein Requiem für die in Warſchau Gefallenen 


in Prag abgehalten. Wiewohl es früher nirgends angekündigt 
war, batten Hi alle dort lebenden Polen und ein großer Theil der 
ezechiſchen Studentenſchaft zu der Trauerfeier eingefunden. — 
Anläßlich der Warſchauer Opfer wurde bekanntlich auch in Gali⸗ 
ien in mehreren Städten die Abhaltung eines Trauergottes⸗ 
dienſtes für dieſelben angeregt und zumal in Krakau, Lemberg, 
Rzeſzow und einigen kleineren Städten verwirklicht; in Tarnow 
aber hatte der Biſchof angeblich aus höheren Rückſichten und in 
Przemysl die politiſche Behörde die Abhaltung des Trauergottes⸗ 
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dienſtes nicht geſtattet. — In der böhmiſchen Stadt Saaz war 
am 8. d. Abends in einem Hauſe Feuer ausgebrochen, das bei dem 
Brauſen eines orkanartigen Sturmes, bei der Lage des Brand⸗ 
platzes, bei dem durch den Sturm herabgedrückten Dampf und der 
ungeheuren Hitze die Rettung der Nachbargebäude ſehr erſchwerte. 
Doch gelang es, den Feuerherd auf Gun Häuſer und drei Scheu⸗ 
nen zu beſchränken. Der wüthende Sturm trieb einen fortwähren⸗ 
den Feuerregen zur Stadt empor und an mehreren Stellen, wo 
es zu brennen begann, wurde das Weitergreifen verhindert. Durch 
die Kataſtrophe ſind viele Familien obdachlos. Die Entſtehungs⸗ 
urſache des Brandes iſt bis jetzt noch unbekannt. — Die Trauung 
des Frl. Goßmann (bisher Mitglied des Hof-Burgtheaters in 
Wien) mit dem Baron v. Prokeſch⸗Oſten hat am vorigen Sonn⸗ 
tag in Wien ſtattgefunden. 

Wien, 16. März. [Die Lage Oeſtreichs.] Die „Oſtd. 
Poſt“ ſchließt eine Parallele zwiſchen 1848 und 1861 mit folgen⸗ 
der nicht ſehr erfreulichen Darſtellung der jetzigen Verhältniſſe: 
„Eines iſt ſchlimmer geworden, viel ſchlimmer als die Zuſtände 
von 1848 waren: der Peſſimismus, das Mißtrauen gegen Alles 
und Jedes, der Mangel an Glauben an die Zukunft. Die März⸗ 
tage 1848 fanden in Wien ein ſanguiniſches, —— kindiſches 
Volk voll Jugendlichkeit, das ſich für Bänder, Worte, Zuſagen und 
Verheißungen enthuſiasmirte. Der März 1861 findet nur Gräm⸗ 
lichkeit, Leute, die müde der Experimente ſind, ungläubig, daß es 
beſſer komme, keinem Verſprechen trauend, ein Volk, das ſeine Ju⸗ 
gend eingebüßt! Das iſt ein übler Wechſel. Das iſt eine Erſchei⸗ 
nung, welche Diejenigen, in deren Hände die Geſchicke Oeſtreichs 
ruhen, ſich vor Allem zu Herzen nehmen ſollen. Die Heilung des 
Landes muß mit der Beſeitigung ſeines Mißtrauens beginnen. 
Oeſtreich muß wieder glauben, daß man es ehrlich mit ihm meint, 
daß ihm Dasjenige, was ihm zugeſtanden, nicht wieder entzogen 
wird, daß der geſetzliche Boden unter ſeinen Füßen nicht wieder 
ſich ſenkt! Mit der Heilung von dieſer Krankheit beginnt die Wie⸗ 
dergeburt Oeſtreichs, die Wiederbelebung ſeines Kredits, die He⸗ 
bung ſeines Anſehens nach Außen!“ 

— [Proklamation des Banus von Kroatien.] Die 
„Agramer Ztg.“ bringt eine Proklamation des Banus von Kroa⸗ 
tien und Slavonien, welche der Meinung entgegentritt, „als ſei 
bei dem Wiederaufleben unſerer konſtitutionellen Freiheiten und 
Einrichtungen eine, wenn auch nur vorübergehende Siſtirung der 
Steuereinzahlungen möglich oder überhaupt zuläſſig“. Dieſelbe 
eröffnet und ſchließt mit einem Appell an die Loyalität der Bewoh⸗ 
ner, läßt aber keinen Zweifel über die Folgen des Ungehorſams; 
es heißt nämlich in derſelben: „Anhäufungen von Steuerrückſtän⸗ 
den können eben ſo ſehr im Intereſſe des Staatsſchatzes, wie im 
Intereſſe der einzelnen Kontribuenten nicht geduldet werden, daher 
auf die vollſtändige Einbringung und Berichtigung aller Rückſtände 
gedrungen werden muß. Jedermann würde es ſich ſelbſt zuzuſchrei⸗ 
ben haben, wenn er, nachdem ihm die geſetzliche Steuerpflicht be⸗ 
kannt iſt, durch die Vernachläſſigung derſelben unter den Folgen 
der geſetzlichen Exekution leiden müßte; denn eine Nachſicht in die⸗ 
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intereſſanten Beitrag zur Geſchichte der Wahlen mit: „Zwei Fakta 
haben ſich in dieſen Tagen in der nächſten Nähe von Wien ereig⸗ 
net, die ſehr ſonderbar zu dem neuen Wege paſſen, den die Regie⸗ 
rung einſchlug. In Hietzing hat man die Berichterſtatter von der 
Wahlverſammlung ausſchließen wollen. Die Wahlmänner gingen 
lieber auseinander, ehe ſie ſich dieſe Oeffentlichkeit entziehen ließen. 
In Hernals aber glaubte der Kommiſſar jeden im Bezirke nicht 
Wahlberechtigten, ſogar die Kandidaten, ausſchließen zu müſſen. 
Ein braver Mann hat dies berichtet; Herr Arthaber hat es in der 
Verſammlung, die in der Handelsakademie ſtattfand, erzählt. In 
beiden Fällen ftüpte man ſich auf ein Miniſterialreſkript; offenbar 
iſt in beiden Fällen das Reſkript falſch ausgelegt, unrichtig verſtan⸗ 
den worden. Der Beamte wird dafür wahrſcheinlich einen Verweis 
erhalten; aber der Beamte iſt im Rechte. Er hat nichts als ſeinen 
Befehl, er hat das todte Wort, den Buchſtaben vor ſich, und er glaubt 
ſeinem Vorgeſetzten um ſo mehr zu Willen zu ſein, je ſtrenger er ſich 
an das Wort, an den Buchſtaben hält.“ 

— [Die Peſther Landtagswahlen.] Die meiſten in 
Peſth erſcheinenden ungariſchen Journale ſprechen ſich entrüftet dar⸗ 
über aus, daß im Wahlkampf zwiſchen Szilagyi und Jokai der er⸗ 
ſtere gewählt wurde. Eines derſelben bemerkt: „Daß die Schau⸗ 
ſpieler des Nationaltheaterz mit wenigen Ausnahmen gegen den 
Dichter Jokai ſtimmten und agitirten, iſt nichts als eine Beſtäti⸗ 
gung der alten Wahrheit, daß ſchlechte Komödianten immer prin⸗ 
zipiell den Schrifiſtellerſtand haſſen, und jo wurde auch geſtern 
nicht verabſäumt, den Dichter Jokai manche jahrealte Kuliſſenintri⸗ 
gue entgelten zu laſſen. Wie wenig ehrlich es in den Wahlumtrie⸗ 
ben contra Jokai zuging, geht am deutlichſten daraus hervor, daß, 
als wir im Muſeumhofe einen jungen Mann, der mit großem 
Eifer „Eljen Szilagyi“ ſchrie, frugen: warum er nicht für Jokai 
ſtimme? wir zur Antwort erhielten: Jokai iſt ja ein Jude!“ 

Bayern. München, 16. März. [Zur kurheſſiſchen 
Verfaſſungsfrage.] Heute wurde in der Abgeordnetenkam⸗ 
mer die kurheſſiſche Frage nach dreitägiger Debatte zu Ende geführt. 
Ein heute neu eingebrachter Antrag des Präfidenten der Kammer 
fand allgemeine Zuſtimmung und wurde mit 132 gegen 8 Stim⸗ 
men angenommen. Derſelbe enthält eine motivirte Verwahrung 
gegen die Kompetenzwidrigleiten des Bundesbeſchluſſes und die 
Bitte an den König, das Staatsminiſterium anzuweiſen, zur Her- 
ſtellung rechtlich geordneter Verfaſſungszuſtände Kurheſſens nach 
Kräften mitzuwirken. 

Württemberg. Stuttgart, 15, März. [Gegen den 
Nationalverein.] In Sachen des Nationalvereins iſt fo eben 
von der Regierung eine Entſcheidung getroffen worden, die freilich 
noch nicht als eine prinzipielle gelten kann. Ein junger Juriſt, der 
noch unverwendet bei einem Landgerichte Volontärdienſte leiſtete, 
wurde aufgefordert, ſich wegen Theilnahme am Verein und wegen 
auffallenden Wirkens für denſelben zu verantworten, und als er 
dies in freimüthiger Weiſe gethan, kam ihm der Befehl zu, jene 
Volontärſtelle zu verlaſſen. Ob die Regierung gefonnen iſt, ihm, 
ſo lange er Mitglied des Vereins iſt, auch die Anſtellung zu ver⸗ 
weigern, wird ſich zeigen. (Pr. 3.) 

Stuttgart, 16. März. [Debatte über das Kon⸗ 
kordat! Bei der Berathung der Zweiten Kammer über das 
Konkordat (.. Nr. 63) ſchließt Sarway mit der Erklärung, es ſei 


nicht das erſte Mal, daß Konkordate politiſchen Verſammlungen 
vorgelegt werden; aber das erſte Beiſpiel in der Geſchichte ware 
es, wenn heute der Konvention auch nur die von der Mehrheit 
beantragte Zuſtimmung gegeben würde. Die Beſtrebungen gegen 
das Konkordat kämpfen für Gewiſſensfreiheit gegen den Gewiſſens⸗ 
zwang. Die Sailer, Weſſenberg ꝛc. ſeien gute Katholiken geweſen, 
aber ſie hätten hierarchiſchen Beſtrebungen ſich entgegengeſtellt. 
Domkapitular v. Ritz ſchließt ſich dem Mehrheitsantrag der Kom⸗ 
miſſion an, verlangt dies aber nicht als eine Gnade für die Ka⸗ 
tholiken, ſondern als ein verfaſſungsmäßiges Recht derſelben; er 
wundert ſich überhaupt über die Einmiſchung der Proteſtanten in 
die inneren Angelegenheiten der katholiſchen Kirche, während ſich 
die Katholiken von jeher fern von den inneren Angelegenheiten der 
proteſtantiſchen Kirche gehalten haben. Die Konvention ſei ihrem 


ganzen Inhalte nach nichts Anderes, als ein bis jetzt unvollzogen 


gebliebener Verfaſſungsparagraph. Der konfeſſionelle Friede werde 
nur dadurch dauernd begründet, daß man jeder Konfeſſion ihre 
vollen Rechte zu Theil werden laſſe. Nehmen Sie alſo, ruft er 
am Schluß, den Geſetzentwurf an und der Dank der Mit⸗ und 
Nachwelt wird Ihnen gewiß ſein. Duvernoy, früher Märzminifter 
des Innern, beſtreitet der Vereinbarung jede geſetzliche Kraft und 
iſt auch mit dem Inhalt in keiner Weiſe einverſtanden, da derſelbe 
mit dem ganzen modernen Staat im Widerſpruch ſtehe 
und derſelbe neben dieſer Konvention unmöglich ſei. Er 
empfiehlt daher den Minderheitsantrag zur Annahme. (Nach den 
neueſten Nachrichten hat in der Abgeordnetenkammer der Minoris 
tätsantrag der Kommiſſien den Sieg davongetragen. Das Konkor⸗ 
dat iſt mit 63 gegen 27 Stimmen verworfen worden. Das Mini⸗ 
ſterium bleibt im Amte.) 


Großbritannien und Irland. 

London, 14. März. [Tagesnotizen.] Geſtern empfing 
der Erzbiſchof von Canterbury eine zahlreiche geiſtliche Deputation, 
die ihm eine Adreſſe gegen die mehrerwähnte, dem Klerus der an- 
glikaniſchen Kirche jo auſtößige Schrift: „Essays and Reviews“ 
überreichte. Der Erzbiſchof ſprach ſeine Freude über die Geſinnung 
der Geiſtlichkeit aus, ſagte aber, daß noch immer zu erwägen fel, 
wie weit es gerathen wäre, die Verfaſſer vor dem kirchlichen Gericht 
zu belangen. — Das Organ der proteſtantiſchen Allianz „The Re“ 
cord“, erwähnte vor einer Woche, daß die Kuratoren des britiſchen 
Muſeums, von verſchiedenen Seiten gedrängt, eine Berathung übel 
die Sabbathfrage halten würden, über die Frage nämlich, ob das 
Publikum an Sonntagnachmittagen zur Beſichtigung der natur 
geſchichtlichen und Kunſtſammlungen des Muſeums zugelaſſen wer 
den ſoll. „Record? forderte alle guten Chriſten auf, zum Himmel 
zu beten, daß die Gefahr einer öffentlichen Sabbathentweihung ab“ 
gewendet werden möge. Dieſe Woche meldet er, daß man dem 
Himmel inbrünftig für den Ausgang der Berathung danken möge! 
das ſtehende Komité der Kuratoren habe den Vorſchlag, das Mur 
ſeum Sonntags zu öffnen, mit 11 Stimmen gegen eine verworfen. 
Die Majorität, fügt das Blatt hinzu, wäre kaum ſo überwiegend 
ausgefallen, wenn 1 n Canterbury nicht den wurd 
ww mbrer erg wwbaritse * { 
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proteſtiren. Die eine Stimme für den Vorſchlag kam, nach den 
Andeutungen des „Record“, von Sir Roderick Murchiſon. er 
vor Kurzem vom Stapel ad gepanzerten Fregatte „Black 
Prince“ iſt das Unglück widerfahren, daß fie auf dem Wege den 
Clydefluß hinab auf den Grund auffuhr und feſt f en blieb. Es 
geſchah dies nahe am Hafeneingange, und man hofft, die ſchwere 
Maſſe mit der nächſten Fluth flott zu kriegen. — Als Anwalt von 
Day und Sons und Koſſuth gegen den Kaiſer von Oeſtreich ſoll 
Mr. Collier, Unterhausmitglied far Plymouth, ein Advokat vom 
beften Rufe gewonnen ſein. Drei andere Unterhausmitglieder 
James, Conningham und Stansfeld fordern gemeinſchaftlich mit 
Profeſſor Newmann zu einer Geldſammlung auf, um Herrn Ko 
ſuth die Führung des koſtſpieligen Prozeſſes möglich zu machen. 
Die meiſten engliſchen Juriſten zweifeln übrigens, daß ſich des let 
teren Sache vom ſtreng legalen Standpunkte aus vertreten laſſe.— 
Herr G. Bergenroth, ein geborener Oſtpreuße, der ſich ſeit einigen 
Monaten in Simanecas (Provinz Valladolid in Spanien) aufhält, 
um das dortige berühmte Archiv zu hiſtoriſchen Arbeiten aus“ 
zubeuten, hat von der engliſchen Regierung den für einen Auslän- 
der doppelt ehrenvollen Auftrag erhalten, das reiche Material von 
Manuſkripten jenes Archivs zur Darſtellung der Geſchichtsepoche 
von Heinrich VII. bis zur katholiſchen Marie zu verwenden. Het 
Bergenroth hat es vorerſt übernommen, das Material für die Ge⸗ 
ſchichtsepoche unter Heinrich VII. zu ordnen und wird in ſeiner 
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Arbeit von Seiten der engliſchen Regierung nach allen Richtungen 


hin unterftügt werden. — Aus Malta wird vom 1. März geſchrie⸗ 
ben: Lord Dufferin, der britiſche Kommiſſarius in Syrien, h 
ſich an die Admiralität um Unterſtügung gewendet, und in Folge 
deſſen würden 5 Linienſchiffe nach Syrien geſchickt werden. Der 
„Renown“ ift bereits nach Beyrut unterwegs. Von fr Si 
Nachſchubtruppen waren im Ganzen bloß 312 Mann durch alta 
gekommen. — Der Krieg gegen die Gingebormen auf Neuseeland 
dauert fort. General Prath hatte einige ihrer Forts (hogemammf? 
Pahs, improviſirte Erdverſchanzungen) erobert und verfolgt 4 
langten Vortheile aufs Rührigſte. Der „Boanerges“ war mit up 
pen angekommen. } 4 

London, 16. März. [Herzogin von Kent ; Bank“ 
ausweis.] Die Herzogin von Kent (Großmutter J. K. H. der 
Kroprinzeſſin von Preußen) iſt heute Morgen in den Armen der 
Königin und des Prinz⸗Gemahls zu Fragmore verſchieden. — Na 
dem neueſten Bankausweis beträgt der Notenumlauf 19,035,330, 
der Metallvorrath 12,329,142 Pfd. St. (Tel.) 


Frankreich. 

Paris, 15. März. [Die Adreßdebatten; aus 
Italien der Tannhäuſer.] Die allgemeine Verhandlung 
über den Adreßentwurf iſt am Mittwoch geſchloſſen worden, nad? 
dem die Stellung der Regierung in der italieniſchen Frage von de 
Mitgliedern der konſervativen Partei mit großer Leidenſchaftlichkel 
angegriffen worden war. Bereits in meinem letzten Briefe heilte 
ich Ihnen den Inhalt der Rede Kolb-Bernards it; jeitdem haben 
Plichon am Dienſtag, Keller am Mittwoch mit immer ſteigender 
Energie die Politik der Regierung geladelt. Es würde zu weit füb“ 
ren, wollte ich näher auf die einzelnen Reden der enannten Herten 
eingeben; dieſelben laſſen ſich beſſer zuſammenfaſſen, da ſie dleic 


— 


mäßig aus drei Gründen die Haltung des Gouvernements nicht 
illigten. Die Begünſtigung der Bildung eines einigen Italiens 
erſcheint ihnen als ein politiſcher Fehler, weil Frankreich ſich dadurch 
im Süden einen Gegner ſchaffe, der früher oder ſpäter in ein Bünd⸗ 
niß mit England und Deutſchland gegen Frankreich treten würde, 
während ein Bundesstaat, wie man ihn zur Zeit des Waffenſtillſtan⸗ 
es von Villafranca zu bilden beabſichtigt, der franzöſiſchen Regie. 
rung einen überwiegenden Einfluß auf die italieniſche Halbinſel 
eſichert haben würde. Die unausbleibliche Folge der einheitlichen 
eſtrebungen Italiens, der Untergang der weltlichen Gewalt des 
Dapſtes erſcheint ihnen ferner als der Zuſammenſturz der katholi⸗ 
chen Kirche, des Grundſteines jeder ſtabilen Staatsverfaſſung für 
rankreich, und fie erblicken alſo darin einen Fehler der Regierung, 
daß ſie dazu die Hände geboten. Der dritte Vorwurf, den ſie dem 
duvernement machen, iſt die Begünſtigung der Revolution aus 
urcht vor den meuchelmörderiſchen Dolchen und Bomben eines 
Orfini. Aus dem Sieg der Revolution in Italien folgern ſie, daß 
auch in Frankreich ſie wieder ſiegreich ihr Haupt erheben könne, und 
fie fordern daher von der Regierung Napoleons III, daß fie einhalte, 
und, um mit den Worten Kellers zu ſprechen, der Revolution end⸗ 
lich Halt gebiete. Dies ſind die Hauptpunkte der erwähnten drei 
Reden, und man kann leicht ermeſſen, welche Senſation ſie hier 
hervorgerufen haben, zumal gerade die Redner ſelbſt bisher für 
eifrige Anhänger des Kaiſers gegolten, ja durch Vermittelung der 
Regierung ſelbſt in den gejepgebenden Körper gewählt worden 
ind. Natürlich antworteten die Miniſter und ſuchten die der Re⸗ 
Rierung gemachten Vorwürfe zurückzuweiſen, indem fie erklärten, 
ein aus dem allgemeinen Stimmrecht hervorgegangenes Gou⸗ 
nement nicht das Prinzip, dem es ſeine eigene Exiſtenz verdanke, 
der alien hätte bekämpfen können; daß es ferner ſeit 12 Jahren 
bi Papft und feine weltliche Herrſchaft auf jede Weile beſchützt 
alle, und daß es überall die Revolution zurückweiſe. Sie erken⸗ 
den leicht, wie durchaus unfruchtbar dieſe Debatten ſind, bei wel⸗ 
b en ein Jeder auf dem einmal eingenommenen Standpunkte ſtehen 
leibt, und man kann kaum ein Mitgefühl mit den Männern haben, 
N lche jetzt die Schuld ihrer Verblendung tragen, die ſie bisher in 
ji poleon III. den Retter der Geſellſchaft erkennen ließ, während 
e doch nie vergeſſen durften, daß die Logik ſelbſt ihn ſtets wieder zu 
d m Prinzip zurückführen mußte, aus dem er hervorgegangen, zu 
er Revolution. Die republikaniſche Partei im geſetzgebenden Kör- 
r, an deren Spitze Jules Favre und Emile Ollivier ſtehen, hat 
der allgemeinen Diskuſſion vollſtändig ferngehalten. Ihre 
N ätigkeit hat dagegen geſtern begonnen. Sie hatte bekanntlich ein 
- mendement geſtellt, welches die Aufhebung des Sicherheitsgeſetzes, 
ie Wiederherſtellung der Preßfreiheit, und die Neubelebung der 
unizipalitäten beantragte. Die Verhandlung über dies Amende⸗ 
N bat geſtern ſtattgefunden und Jules Favre ſowohl wie E. Ol⸗ 
* 1 gefprochen. Im Gegenſatz zu 1 a. der 
ner hielten ſich di iden in den Grenzen parlamen⸗ 

tariſcher Maßigung, nu ſich dieſe beiden zen p 


deichs habe der Kaiſer die Reformen bewilligt. 
die Betrachtung über, ob die wirkliche Lage der Dinge, ob die Ver⸗ 


er das Beſtehen eines ſolchen Ausnabmegeſetzes überhaupt getadelt, 
5 er tiefer ein auf die Wahl der Ortsvorſtände und Abgeordne⸗ 
len lebertretungen der Geſetze hat zu Schulden kommen laſſen, um 


d hrlichſten verweilt Favre bei den Verhältniſſen der Preſſe, bei 


a 
nd 
Er 


di bürtier du Dimanche“ und feinen Redakteur Ganesco, fo wie 
um Aüblreich ertheilten abſchläglichen Antworten auf die Geſuche 
digt 
U 
tadelt zu haben; nur eine vollſtändig freie Preſſe könne in ſolchen 


uallagen, die Bahn der Geſetzlichkeit und Ehrlichkeit. Man dürfe 
cht mehr die Revolution als Schreckmittel gebrauchen. Die libe⸗ 
dale Partei ſei die überwiegende; fie haſſe aber jede Diktatur, jede 
Unterdrückung, möge ſie von der Straße oder vom Throne herkom⸗ 
men. Baroche in 


erlegen. Dieſelbe ſei zwar nicht frei, aber ſelbſt zur Zeit der 
Weser der Prinzipien von 1789 habe nie abſolute 
nicht 
könn auch außerhalb des geſetzgebenden Körpers anerkannt fer, 
15 1 die Regierung nicht die gefährlichen Waffen der Preſſe in 


blu 
Sr die 
agehe dieſelben ſeien eigentlich der Mehrzahl nach bereits 


ante fü die Munizipalitäten und den geſetzgebenden Körper 
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Dinge nothwendig erfordere: 1) Es dürfen dem Erſcheinen eines 
Buches, einer Zeitung keine Hinderniſſe in den Weg gelegt werden; 
2) Die Vergehen werden vor dem Geſchworenengericht abgeur⸗ 
theilt. In der darauf folgenden Abſtimmung wurde das Amen⸗ 
dement verworfen. Wie man mir ſagt, iſt die Haltung der Mini⸗ 
ſter eine ſehr befangene geweſen gegenüber den lobenden Anerken⸗ 
nungen, mit welchen Jules Favre ſowohl wie Ollivier einzelne ih⸗ 
rer Handlungen erwähnten. Dieſe Befangenheit erklärt ſich, da fie 
einerſeits nicht für reaktionär gelten wollen, und zugleich ſoviel wie 
möglich den revolutionären republikaniſchen Anſtrich vermeiden 
möchten. Es iſt nicht zu verkennen, daß die Regierung felbft aus 
genblicklich in der unangenehmen Lage ift, einen entſcheidenden 
Schritt thun zu müſſen, um entweder die verlorenen Sympathien 
der konſervativen Partei wiederzugewinnen, oder ſich energiſch an 
die Republikaner anzuſchließen, welche ſie alsdann von Konzeſſion 
zu Konzeſſion führen würden. In der erſteren Partei rechnet man 
ſtark auf eine Wendung zu ihren Gunſten und man behauptet dort, 
in Folge der Haltung des Senats wie des Eorps legislatif habe 
der Kaiſer in Turin erklären laſſen, daß er ſeine Truppen aus 
Rom nicht anders als auf den Wunſch des Papſtes ſelbſt abberu⸗ 
fen werde. Cavour habe hierauf erwiedert, daß er ſich in dieſem 
Falle genöthigt ſehe, Venedig anzugreifen, da er nicht ſtillſtehen 
könne. Die von hier aus ertheilte Antwort ſoll gelautet haben, er 
möge es auf ſeine Gefahr hin thun. Ich kann dies nur als ein 
Gerücht mittheilen, für welches ich keine Garantie übernehme. — 
Am Mittwoch fand die erſte Aufführung des Tannhäuſer von Wag⸗ 
ner ſtatt, welcher der Kaiſer und faſt die ganze Diplomatie bei⸗ 
wohnte. Das Publikum war ſehr kolt und ließ ſich wiederholt zu 
eee hinreißen. Es wurde bei günſtiger 
Aufnahme einiger Nummern des Werks nicht nur im Allgemeinen 
viel gelacht und geziſcht, ſondern ſogar gepfiffen, und man muß 
(auch andere Berichte beſtätigen das; d. Red.) konſtatiren, daß das 
Werk trotz aller Mühen, troß prachtvoller Ausſtattung und vieler 
Reklamen, wie ſich faſt vorausſehen ließ, ſehr entſchieden Fiasko 
gemacht hat. 

Paris, 14. März. [Die Adreß debatte; Tagesno⸗ 
tizen.] Die demokratiſche Oppoſition im geſetzgebenden Körper 
hat heute in der Diskuſſien über den erſten Paragraphen der Adreſſe 
ihren Feldzug eröffnet. Jules Favre ergriff das Wort, und ſoweit 
man bis jept feine Rede durch den ſtückweiſe mitgetheilten Bericht 
kennt, geht der Angriff auf die innere Politik des Kaiſerreiches. Um 
nicht mit der klerikalen Partei gemeinſame Sache zu machen, hatte 
die kleine demokratiſche Fraktion ſich an der allgemeinen Diskuſſion 
nicht betheiligt. Von mehreren Mitgliedern iſt ein neues Amende⸗ 
ment aufgeſtellt worden, welches ſich dahin äußert, daß die italieni⸗ 
ſche Einheit weder im wahren Intereſſe der italieniſchen Völker, 
noch ohne Gefahr für Frankreich ſei. (Ueber die ſpezielle Debatte |. 
oben unſere Pariſer [J Korreſp. D. Red.) — Lord Cowley hat geſtern 
Herrn Thouvenel ein Dokument mitgetheilt, welches, auf Grundlage 
der von den engliſchen Agenten in Syrien eingeſchickten Berichte, 
ſehr ſchwere Beſchuldigungen gegen die Maroniten und die ſonſtigen 
Schüßlinge Frankreichs im Libanon erhebt. — Der franzöſiſche Kon⸗ 
ſul in Warſchau, Herr v. Segur Dupeyron, ſoll von ſeinem Poſten 
abgerufen und anderweitig verwandt werden. — Blanqui wurde 
1 von dem Polizeipräfekten verhört. Es ſind in ſeiner Sache 

ereitö über hundert Individuen verhaftet, darunter auch verſchie⸗ 
dene Italiener, welche Mazzini direkt von London herübergeſchickt 
haben ſoll. — Man erzählt mit großer Beſtimmtheit, daß Solar 
verhaftet worden ſei. — Die Caiſſe Mirds bezahlt, durch Interven⸗ 
tion anderer Finanzkräfte, die von ihr acceplirten Tralten. Herr 
v. Lavalette ſoll von Konſtantinopel aus auf dieſe Nothwendigkeit 
dringend hingewieſen haben, ſolle die Türkei nicht in äußerſte Geld⸗ 
verlegenheit kommen. — Das ſoeben erſchienene halboffizielle „Ans 
nuaire Diplomatique“ führt nicht mehr die Rubriken Parma, Tos⸗ 
cana und Modena, wohl aber noch die Rubrik Beider Sicilien. — 
Eine Depeſche aus Warſchau vom 13. d. meldet, daß man dort 
Adreſſen aus Mohilew, Polotsk, Wilna, Grodno und Minsk em» 
pfangen hat. Dieſelben drücken der Bevölkerung von Warſchau ihre 
Sympathien aus. — Eine Depeſche aus Kochinchina meldet, daß 
die anamitiſche Armee ſich nach ihrer Niederlage auf Hus zurückge⸗ 
zogen hat. — Geſtern fand bei Herrn Havin, dem Direktor des 
„Siecle*, eine dr nde Soirée ſtatt. Die Veranlaſſung dazu gab 
die Zuſendung der Statue, die von den verſchiedenen italieniiden 
Komité's ihm als dem Vertreter der liberalen franzoͤſiſchen Preſſe 
wegen ſeiner Sympathie für die italieniſche Sache gewidmet wor⸗ 
den iſt. Dieſe Statue, die wegen ihrer Größe fi nicht wohl zur 
Ausſtellung in einem Salon eignet, ſoll zunächſt in der Ausſtellung 
der lebenden Künſtler einen Plag finden. Das Feſt war ſehr glän⸗ 
zend. Frau Riſtori trug ein von Legouvs verfaßtes, der Freiheit 
und Einheit Italiens gewidmetes Gedicht vor, während die erſten 
besen des italieniſchen Theaters den muſikaliſchen Theil des Feſtes 

eſorgten. 

— [Berhaftungen] Die Polizei hat eine Razzia im 
großen Stil der 50ger Jahre vorgenommen. Außer Blanqui 
wurden, wie bereits mitgetheilt, Senique, ein kommuniſtiſcher 
Drechsler, alter Verſchwörer und ſchon aus den Junitagen von 
1848 bekannt, verhaftet, mit ihnen aber 50 — 60 andere Perſonen, 
großentheils Handwerker. Etwa die Hälfte der Verhafteten iſt 
wieder frei; gegen die übrigen wird noch prozedirt. Sie ſtehen im 
Verdacht, eine Verſchwörung gegen das Leben des Kaiſers unter⸗ 
halten zu haben. In den Tuilerien ſoll die Entdeckung des Kom⸗ 
plots eine um ſo größere Unruhe hervorgerufen haben, als man 
fürchtet, die Andeutungen eines Redners im geſetzgebenden Körper 
fönnten mit dem Ereigniß in Verbindung gebracht werden und 
dieſes als eine Beſtätigung gelten. Und es läßt ſich nicht leugnen, 
die römiſche Frage hat in den Departements eine Bewegung er⸗ 
zeugt, die der Regierung nicht gleichgültig ſein kann. Die Mande⸗ 
ments der Biſchöfe haben eine Wirkung, welche durch das gericht⸗ 
liche Schauspiel, das man aufzuführen beabſichtigt, ebenſo wenig 
als durch das Zirkular des Herrn v. Perſigny an die Präfekten zu 
beſeitigen ſein wird. (8BH3.) 

Paris, 16. März. [Telegr.] Der heutige „Moniteur“ 
meldet in einem Büllelin, daß die Konferenz geſtern beſchloſſen 
habe, die franzöſiſche Okkupation Syriens bis zum 5. Juni zu ver⸗ 
längern. (Unſer Berliner AD Korr. vom 15. d. in der Sonnabends⸗ 
zeitung hatte dies ſchon angedeutet. D. Red.) — Aus Turin 
wird gemeldet, daß Graf Cavour auf eine Interpellation bezüglich 
Roms eine desfallſige Diskuſſion als zeitgemäß und nützlich aner⸗ 


kannt habe; er werde am 21. d. Erläuterungen geben. — Die heu⸗ 
tige „Patrie“ dementirt die Nachricht, daß am 14. d. eine Mani⸗ 
feltation zu Rom ftattgehabt habe und daß dieſelbe unterdrückt 
worden ſei. Sie dementirt gleichzeitig den nahe bevorſtehenden 
Rückzug der Franzoſen aus Nom und verſichert, daß Graf Rech⸗ 
berg von London nach Paris kommen werde. 


Niederlande. 

Haag, 14. März. [Neues Miniſterium.] Der 
„Staats⸗Courant“ bringt die offizielle Bekanntmachung von der 
neuen Zuſammenſtellung des Ministeriums. Die Dimiſſions⸗ 
geſuche des Barons Heemſtra, des Herrn Caſembroot, Kriegs⸗ 
miniſters, des Herrn Godefroi, Juſtizminiſterd, find abgelehnt, 
und der Baron van Zuplen van Nyevelt, ſeitheriges Mitglied der 
Zweiten Kammer der Generalſtaaten, iſt zum Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, Herr Strens, ebenfalls Mitglied der 
Zweiten Kammer, zum Miniſter des römiſch⸗katholiſchen Kultus; 
Herr van Tets van Goudriaan, der vor ganz kurzer Zeit als Mini⸗ 
ſter des Innern das Portefeuille niederlegte, zum Finanzminiſter; 
Herr Loudon, Generalſekretär beim Kolonialdepartement, zum 
Kolonialminiſter; der Ritter Huyſſen van Kattendyke, Seekapitän 
und Adjutant des Königs, zum Marineminiſter, und Herr Jolles, 
Generaladvokat beim Gerichtshofe der Provinz Nordholland, zum 
Miniſter des proteſtantiſchen Kultus ernannt. Somit ſcheiden 
aus dem Ministerium: der Marineminiſter Herr Lotſy, der viele 
Jahre hindurch, trotz des häufigen Wechſels der Minſſterien, an 
der Spitze ſeines Departements verblieb und zuletzt die Geſchäfte 
des Finanzminiſters ebenfalls wahrnahm, und den die königliche 
Gnade jo eben zum Staatsminiſter erhoben hat; Herr Mutſaers, 
Miniſter des roͤmiſch⸗katholiſchen Kultus; Herr Cornets de Grot 
van Fraaienburg, vor Kurzem ernannter Kolonialminiſter, und 
der Baron van der Goes, Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten, der dieſes Portefeuille erſt vor wenigen Wochen erhielt. 
Die neu ernannten Miniſter finden wir zum Theil nicht zum erſten 
Male an der Spitze miniſterieller Departements. Der Baron 
van Zuylen gerirte Na bereits während einiger Monate als Minis 
ſter der auswärtigen Angelegenheiten, da das Miniſterium Thor⸗ 
becke ſein Teſtament machte. Herrn Strens kannten wir als Mi⸗ 
niſter der Juſtiz. Zum erſten Male treten in die hohen Funktionen 
die Herren Jolles, gleich angeſehen als Rechtsmann und Amiter- 
damer Bürger; der Ritter Kattendyke, deſſen Vater als Staats⸗ 
mann bleibende Erinnerungen hinterließ, und Herr Loudon. Die 
Ernennung dieſes letzten enttäuſchte die Berechnung ſo manches 
Politikers, und die Federn ſind bereits in Bewegung, um die 
Zweckmäßigkeit, ja überhaupt die Möglichkeit dieſer Berufung in 
Zweifel zu ziehen. Herr Loudon iſt der Sohn eines Engländers, 
welcher letztere Jahre lang in den niederländiſch⸗oſtindiſchen Be⸗ 
figungen, wo er ſich kein niederländiſches Unterthansrecht erwarb, 
und nur kurze Zeit in den Niederlanden ſelbſt ſich aufhielt. Der 
neue Kolonialminiſter wurde in niederländiſch Oſtindien geboren, 
aber als Sohn eines engliſchen Staatsangehoͤrigen. Man iſt 
keinesweges ſicher, ob Herr Loudon, der Vater, während ſeines 
kurzen Aufenthalts im Mutterlande ſich als Niederländer natura⸗ 
liſiren ließ, und da nun, wie der Juſtizminiſter Godefroi noch 
vor gar nicht langer Zeit in den Kammern erklärte, überhaupt ein 
. der nie ſeine Heimathsrechte verliert, niemals eine 
Nafuraliſation als niederländiſcher Unterthan erlangen könne, fo 
ſchließt man, daß dieſes Verhältniß auch Herrn Loudon in feiner 
Eigenſchaft als Niederländer entgegentrete. Nach den Beſtim⸗ 
mungen des Grundgeſetzes aber hätte Herr Loudon, der neue Ko⸗ 
lonialminiſter, nicht einmal das Amt eines Generalſekretärs be⸗ 
kleiden dürfen, noch viel weniger wäre er als Ausländer berechtigt, 
das Portefeuille dieſes Departements zu übernehmen. (Pr. 3.) 


Sch wei z. 

Bern, 13. März. [Profeſſor Hildebrand], deſſen 
Flucht wegen der Oſtweſtbahn⸗Angelegenheit behauptet worden war, 
iſt geſtern in die Schweiz zurückgekehrt und dieſen Morgen dahier 
wieder eingetroffen. 

Italien. 


Turin, 14. März. [Tagesbericht.] Die Deputirten⸗ 
kammer hat das Geſetz in Betreff der Proklamirung Victor Ema⸗ 
nuels als König von Italien mit Einſtimmigkeit angenommen. — 
Nach der „Opinione“ verſichert man, daß der Miniſter des Innern 
dem Parlamente einen Geſetzentwurf vorgelegen wird, welches ein 
nationales Erinnerungsfeſt an die Inſtitutionen des Königsreichs 
Italien beantragt. Dem Klerus wird es freigeſtellt, daſſelbe durch 
religiöſe Cerimonie zu feiern. — Dem „Diritto“ zufolge wird 
der Abgeordnete Ricciardi einen Geſetzentwurf einbringen, welcher 
die Konvertirung der geiſtlichen Güter in Staatsrenten beantragt. 
— Der „Opinione“ vom 13. März zufolge wird das aktive 
„Heer Italiens“ aus ſechs Armeekorps, einer Reſerve⸗Kavallerie⸗ 
diviſion und einer Reſerveartillerie gebildet werden und eine 
Stärke von 303,000 Mann haben. Das Kriegsminiſterium pu⸗ 
blizirte bereite die Zuſammenſetzung der einzelnen Korps. — 
Man verſichert, ſchreibt die „Italie“, daß ſich am 27. d. eine 
Arbeiterdeputation zum Beſuche Garibaldi's von Genua nach Ca⸗ 
prera begeben wird. Die Geſellſchaft „Rubattino“ hat ihr freie 
Ueberfahrt angeboten. — Man verſichert dem „Pungolo“, daß 
die Regierung Victor Emanuels die Abjicht habe, alle Eiſenhahnen 
zu verkaufen. Sie wolle ſich das nöthige Geld verſchaffen, um den 
bevorſtehenden ernſten Eventualitäten die Stirne bieten zu können. 

Rom, 10. März. [Die Rede des Prinzen Napoleon; 
franzöſiſcher Klub.] Das Reuter ſſche Büreau bringt telegra⸗ 
phiſche Nachrichten, welchen zufolge der Herzog von Grammont 
den Auſtrag erhalten hätte, den Papft davon in Kenntniß zu ſetzen, 
daß der Kaiſer der Franzosen die vom Prinzen Napoleon im 
Senate gehaltene Rede desavouire. (9) — Die Franzoſen, 
welche nach Rom gekommen waren, um Sr. Heiligkeit ihre Dienſte 
anzubieten, hatten einen Klub gebildet und wollten ein politiſches 
Blatt gründen. a 

Die Ereigniſſe im Kirchenſtaat und in Neapel. 

Aug Neapel iſt am 12. März in Marſeille die Nachricht 
eingetroffen, daß zur Unterdrückung von Reaktionsbewegungen 
Truppen nach Lecco (in der Terra d Otranto) geſchickt wurden, fo 
wie daß Liborio Romano den Kardinal Erzbiſchof von Neapel be⸗ 
ſucht und aufgefordert hat, der Regierung ſich zu unterwerfen. 
Der Kardinal Erzbiſchof von Gaeta hat das Großkreuz des St. 


Mörige und Lazarusordens bekommen. — Durch die aus Gadta 
nach Neapel transportirten Kranken brach der Typhus in den 
Spitälern und ſelbſt in der Stadt aus. 

Man ſchreibt dem „Ami de la Religion“ aus Neapel: „Die 
muratiſtiſche Partei iſt ſtärker als je. Jeden Morgen ſind die 
Mauern mit Inſchriften: „Es lebe Murat“ bedeckt. Die Polizei 
läßt ſie wegnehmen und durch andere „Es lebe Garibaldi“ erſetzen. 
Nigra iſt in Verzweiflung und ſchreibt Brief um Brief nach Turin, 
um abberufen zu werden. Spaventa erklärt überall, daß die Lage 
nicht mehr haltbar iſt. In der Nacht vom Donnerſtag wurden 
etliche Perſonen verhaftet; man glaubt wegen muratiſtiſcher Um⸗ 
triebe. Die franzöſiſche Legation und das Konſulat find über die 
Sachlage um fo beſorgter, als die von den Piemonteſen zurückgeſto⸗ 
ßenen und dem Elend preisgegebenen Garibaldianer 1 0 ſich 
der muzaiftiidpen ra anzuſchließen.“ 

Die amtliche Turiner Zeitung bringt folgende Depeſche Cial⸗ 
dini's an den Kriegsminiſter zur Oeffentlichkeit: „Meſſina, 13. 
März. Die Zitadelle hat ſich nach viertägigem Feuer auf Gnade 
und Ungnade ergeben. Unſere Artilleriſten haben in der Zitadelle 
eine große Feuersbrunſt entzündet. Die Kapitulation wurde abge⸗ 
ſchlagen. Gefangene: 5 Generale, 150 Offiziere, 5000 Mann; 
300 Kanonen fielen uns in die Hände.“ Dem „Moniteur Univer⸗ 
ſel“ ſcheint dieſe Wendung unbequem zu ſein, denn er hält auch 
heute noch an der geſtrigen Darſtellung feſt, daß die Zitadelle „ka⸗ 
pitulirt“ habe. Die Meldung des „Moniteur“ lautet: „Die Poft 
aus Italien ift heute nicht eingetroffen (d. h. in Paris; aber ſollte 
der Telegraph des Herrn Thouvenel vor Staunen die Sprache ver⸗ 
loren haben), eine Privatdepeſche aus Turin jedoch deutet an, daß 
in dieſer Stadt viel von eingeleiteten Verhandlungen wegen Ueber⸗ 
gabe der Zitadellen von Meſſina und Civitella del Tronto die Rede 
war. Wir zeigten geſtern den glücklichen Ausgang dieſer Verhand⸗ 
lungen an, welcher den guten Dienſten der kaiſerlichen Regierung 
u danken iſt. Eine andere telegraphiſche Depeſche meldet, daß die 
Zitadelle von Meſſina heute Morgen kapitulirt hat.“ Heute Mor⸗ 
gen heißt nach dem Pariſer Datum des „Moniteur“: am Morgen 
des 13. März, und dieſes Datum ſtimmt genau mit dem der Cial⸗ 
dini'ſchen amtlichen Depeſche überein, während in der Turiner De: 
peſche der 12. März als der Tag bezeichnet wurde, an welchem das 
Ereigniß ſich zugetragen habe. 

Portugal. 

Liſſabon, 11. März. [Die barmherzigen Schwe⸗ 
ſtern; Miniſterkriſis.] Die portugieſiſche Regierung hat den 
Cortes einen Geſetzentwurf für die Reorganiſation des Ordens der 
barmherzigen Schweſtern vorgelegt. Die Miniſter find in Betreff 
der religijen Fragen verſchiedener Meinung. Es hat eine große 
Volksverſammlung ſtattgefunden. Die Herren Loulé und Saldanha 
wurden mit Beifall empfangen. Eine Kommiſſion wurde ernannt, 
um ſich mit Saldanha ins Einvernehmen zu ſetzen. Die Cortes 
find getheitt, und ein Miniſterwechſel ſcheint gewiß. Es iſt die Rede 
von einer Verbindung, in welcher der Marquis v. Loulé und Sal⸗ 
danha figuriren würden. Die Gemüther ſind aufgeregt. 

Rußland und Polen. . 

Warſchau, 12. März. [Vermehrung des Milikärz; 
Zirkular an die jüdiſchen Gemeinden.] Man ſchreibt 
dem „Czas“: So viel bis jetzt bekannt, find am 25. und 27. v. M. 
147 Perſonen verwundet worden. Indeß giebt es noch gar Man⸗ 
chen, der aus Furcht ſeine Wunden verheimlicht, eine Furcht, die 
ſich zum Theil dadurch rechtfertigt, daß die Regierung täglich neue 
Truppen nach Warſchau und dem Königreich zieht. Hier in der 
Stadt werden Lagerhütten für die neuen Truppen vorbereitet, Das 
Ulanenregiment, welches am 27. v. M. auf dem Sächſiſchen Platze 
aufgeſtellt war, iſt aus Warſchau fortgeſchickt. Wie es ſcheint, iſt 
das Vertrauen auf dieſes Regiment nicht ſtark. Das Schloß des 
Statthalters iſt von Militär überfüllt und der Durchgang zur 
Kirche St. Johannes vermauert worden. Die zweite Diviſion 
des 1. Armeekorps ſoll auf dem Wege nach dem Königreich ſein, ſo 
daß dann mit den irregulären Truppen gegen 80,000 Mann im 
Koͤnigreich ſein werden. — Die Geiſtlichkeit der jüdiſchen Gemeinde 
u Warſchau hat an alle jüdiſchen Gemeinden des Königreichs ein 

irkular erlaſſen, worin alle Bedrückungen aufgezählt werden, 
welche die Regierung ſett 1831 gegen die Juden ausgeübt, und 
worin auf das Nachdrücklichſte ermahnt wird, ſich zum Beſten des 
Vaterlandes mit den polniſchen Brüdern zu vereinigen. 

Warſchau, 14. März. [Reformen.] Das Gerücht, wo⸗ 
nach der Kaiſer dem Lande einige Konzeſſionen gemacht hat, beſtä⸗ 
tigt ſich. Das allerhöchſte Handſchreiben (ſ. ob.) iſt nämlich nur der 
eule Theil des ganzen Briefes. Fürſt Gortſchakoff ließ geſtern den 
Grafen Zamoyski und den Bankier Kronenberg zu einer Privat⸗ 
unterredung zu ſich entbieten, in welcher er denſelben vertraulich 
mittheilte, daß der Kaiſer im weiteren Verlauf ſeines Schreibens 
für das Königreich Polen Reformen einzuführen in Ausſicht geftellt 

abe. Dieſe Reformen find: 1) die Kreirung eines Staats rathes 
(rada stanu), in welchen befähigte, Vertrauen genießende Bürger 
berufen werden ſollen; 2) die Errichtung von Munizipalräthen für 
die Städte des Königreiches, auf Grund freier Wahlen; 3) voll⸗ 
ftändige Aenderung des Syſtems der öffentlichen Erziehung; 4) es 
werden befähigte, Vertrauen genießende Bürger berufen werden, 
um über die Bedürfniſſe des Landes zu berathen. 

Dieſe Projekte ſollen ausführlich ausgearbeitet und im Laufe 
von 12 Tagen veröffentlicht werden. Die Deputirten theilten den 

nhalt dieſer g . 
Pe mit. Sehr verſchieden ſind die Beurthellungen und die 
Aufnahme, welche die in Ausficht geſtellten Reformen bei der Be⸗ 
völkerung gefunden haben. Während die Gemäßigten ſich der Kon⸗ 
zeſſionen freuen, jagt der heißblütigere Theil der Einwohner, der 
Staats rath jet kein geſetzgebendes Inſtitut, er werde ſogar nicht ein⸗ 
mal ein Organ ſein, durch welches das Land ſeine Bedürfniſſe zur 
Sprache bringen könne. Der Staatsrath ſei eine Staatsbehörde. 
Polen jet bereits im Beſitze eines Staatsrathes geweſen, ſowie eines 
Kaſſationshofes; dieſe Inſtitutionen ſeien aber aufgehoben und in 
einen dirigirenden Senat verwandelt worden. Der frühere Staats» 
rath habe Adminiſtrationsangelegenheiten, Jurisdiktionsſtreitigkei⸗ 
ten und die Geſetzprojekte, welche ihm vom Staate vorgelegt wur⸗ 
den, be⸗ und ausgearbeitet. Nie und nirgends habe der Staatsrath 
geſetzgebende Attribution beſeſſen, und ſomit werde auch der für Po⸗ 
len einzuführende Staatsrath keine ſolche erhalten, vielmehr ledig⸗ 
lich eine Staatsbehörde ſein, die die Bedürfniſſe des Landes weder 
zu würdigen noch ihnen zu genügen im Stande ſein werde. Sollte 


Unterredung in der geſtrigen Abendſigung dem Bür⸗ 
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der Staatsrath indeſſen in eine adminiſtrative und beigen 
Abtheilung getrennt werden, ſo könnte er theilweiſe dem Erforder⸗ 
niß entſprechen, indeſſen auch nur bei einer Volksvertretung mit 
Initiative, bei freier Wahl und Heer, welches die Exiſtenz der Kon⸗ 
ſtitution garantiren würde. Was die auf Grund von Wahlen zu 
errichtenden Munizipalräthe für die Stadt anbelangt, ſo wird dieſe 
Konzeſſion als eine nothwendige Reform angeſehen. Es müſſe aber 
mit derſelben volle Emanzipation der Gemeinden von der Büreau⸗ 
kratie und die Unterordnung der Polizei unter den Munizipalrath 
verbunden ſein, im anderen Falle beſtehe die Reform nur dem Worte, 
nicht der That nach. 

Von dem dritten Punkte erwartet man nur dann eine wirk⸗ 
liche Aenderung des Syſtems und eine Beſſerung, wenn die Re⸗ 
gierung eine aus freier Wahl hervorgegangene Unterrichtsbehörde 
einrichten und ihr die Aufſicht über die Schulen übertragen werde. 
Sollte dagegen der Unterricht nach wie vor, wenn auch in ver⸗ 
änderter Form und Weile, unter der Leitung des Herrn Mucha⸗ 
noff bleiben, dann werde auch dieſe Reform keine gedeihliche Wir- 
kung ausüben können. An dem vierten Punkte wird am meiſten 
Anſtoß genommen. Das Berufen von Vertrauensmännern durch 
die Regierung entſpricht nicht den Wünſchen und Forderungen der 
in Rede ſtehenden Partei des Landes. Sie fürchtet, daß diejenigen 
Perſonen, welche die Regierung berufen werde, Leute ſein werden, 
welche das Vertrauen der Regierung, nicht aber das des Landes be⸗ 
figen. Dies find ungefähr die Meinungen, welche wir am heutigen 
Tage über die in Ausficht ſtehenden Reformen ausſprechen hörten, 
und zu welchen ſich der größte Theil der Einwohnerſchaft Warſchau's 
bekennt. Die Trauerzeichen an Hut und Rocken find noch nicht 
abgelegt, Theater und öffentliche Orte wenig beſucht. (Br. 3.) 

Warſchau, 15. März. [Die Bürgerdelegation; 
das Reſkript des Kaiſers.] Wie in ihrer ganzen bisherigen 


Haltung hat unſere Bürgerdelegation auch nach der vorgeſtrigen 


Mittheilung von Seiten des Fürſten⸗Statthalters ihren richtigen 
Takt aufs Neue bewährt. In der Plenarſitzung, die am Abend auf 
dem Rathhauſe ſtattfand, faßte ſie den Beſchluß, das vom Volke im 
Augenblick der Aufregung am 27. v. M. erhaltene Mandat in die 
Hände des Volkes niederzulegen, und den Statthalter zu erſuchen, die 
Konſtituirung einer neuen Delegation durch allgemeine Wahlen 
auf geſetzlichem Wege anzuordnen, die ſodann als förmliches Organ 
des Willens und der Geſinnung der Bürger ihre Autorität zur Er⸗ 
haltung der Ordnung und Ruhe in der Stadt und ihre moraliſche 
Macht zum Wohle des ganzen Landes geltend machen könnte. Auch 
beſchloß die Delegation, an den Fürſten Statthalter ein Memoran⸗ 
dum zu richten, worin die nothwendigſten Veränderungen in der 
adminiſtrativen und polizeilichen Organiſation der Stadt und die 
dringendſten allgemeinen Bedürfniſſe des Landes hervorgehoben 
und zur Prüfung empfohlen werden Jollen, Als das Protokoll die⸗ 
ſer Sitzung der von vielen Hunderten beſuchten Bürgerverſamm⸗ 
lung durch Verleſung mitgetheilt wurde, war der Beifall äußerſt 
lebhaft; unter warmer Anerkennung der bisherigen Wirkſamkeit der 
Delegation wurde dieſelbe auf das Dringendite erſucht, bis zur 
Organiſation der aus den Wahlen e neuen Delega⸗ 
tion in Wirkſamkeit zu bleiben, was die Delegirten willig annah⸗ 
men. — Das allerhoͤchſte Reſkript des Kaiſers an den Fürſken Gor⸗ 
tſchakoff, welches der Deputation im Schloſſe mitgetheilt wurde, iſt 
nun wider Erwarten in den Blättern zur allgemeinen Kennntuiß 
gebracht worden. (Wir theilen es noch ganz vollſtändig mit, ob⸗ 
wohl es unſerem Telegramm in Nr. 62, mit Ausſchluß von Einzelnem, 
faſt nichts Neues mehr hinzufügt. D. Red.) Es lautet wie folgt: 
„Fürſt Michael Dmitriewicz! Ich habe die Petition, welche Sie 
mir eingeſandt haben, geleſen. Ich ſollte ſie als null und nichtig 
betrachten, da einige Individuen, unter dem Vorwande von Unord⸗ 
nungen, welche auf der Straße hervorgerufen worden ſind, ſich das 
Recht anmaßen, aus eigener Machtvollkommenheit das ganze Ver⸗ 
fahren der Regierung zu verurtheilen. Indeſſen will ich darin nur 
eine Ueberſtürzung ſehen. Ich widme alle meine Sorgen den wid. 
tigen, für mein Land nothwendigen, durch die Zeit und die Ent⸗ 
wickelung der Verhältniſſe gebotenen Reformen. Meine Untertha⸗ 
nen des Königreiches haben einen gleichen Antheil an meiner Für⸗ 
ſorge. Alles, was ihre Wohlfahrt verbürgt, iſt und wird mir nicht 
gleichgültig fein. Ich habe ihnen bereits meinen Wunſch, fie an 
den Wohlthaten nothwendiger, wirkicher und fortſchreitender Ver⸗ 
beſſerungen Theil nehmen zu laſſen, kundgegeben. Ich bewahre 
dieſelben Abſichten und dieſelben Gefühle noch jetzt. Ich habe das 
Recht, darauf zu rechnen, daß dieſelben weder verkannt, noch durch 
unzeitige übertriebene Forderungen, welche ich mit dem Wohle mei⸗ 
ner Unterthanen nicht vereinigen könnte, paralyſirt werden. Ich 
werde alle meine Pflichten erfüllen. In keinem Falle werde ich 
aber die materielle Unordnung dulden. Man baut Nichts auf ſol⸗ 
chem Grunde. Wünſche, welche auf ſolchem eine Stütze ſuchen ſoll⸗ 
ten, würden ſich ſelbſt verurtheilen. Sie würden Alles Vertrauen 
zerſtören und bei mir eine ſtrenge Zurechtweiſung finden; denn es 
hieße das Land von dem Wege des regelmäßigen Fortſchrittes, auf 
dem es zu erhalten mein unabänderlicher Wunſch bleibt, ablenken. 
(Eigenhändig von Sr. Majeftät geſchrieben.) Ihr wohlgeneigter 
Alexander. Petersburg, 25. Februar (9. März) 1861. Die Re⸗ 
gierung ſcheint durch die Veröffentlichung dieſes Schreibens, wel: 
ches eine Strafpredigt für die Polen iſt, eine Kraft und Energie 


vierzehn Tage nicht entwickelt wurden. Die Deputation hat es ja 
dem Statthalter zu mehreren Malen ausgeſprochen, daß Bayon⸗ 
nette und Kanonen zwar Menſchenleben vernichten, keineswegs aber 
auf die moraliſche Macht der öffentlichen Meinung eingreifend wir⸗ 
ken könnten. Nach dem Inhalt des kaiſerlichen Reſkripts ſcheint 
man Se. Maj. von der wahren Lage der Dinge wohl nicht genü⸗ 
gend unterrichtet zu haben. (2) Mit Verſprechungen, vermuthen 
wir, läßt ſich das Volk jetzt nicht ſo leicht zufrieden ſtellen. Unter 
ſolchen Umſtänden macht die Publikation einen um ſo niederſchla⸗ 


enderen Eindruck auf das Publikum, als die Delegation den In⸗ 

halt des Reſkripts ſammt den ſonſt in Ausſicht geftellten Konzeſſio⸗ 
nen in einer Weiſe mitgetheilt hatte, welche beruhigend gewirkt 
hatte. (Sie hätten das eben nicht thun ſollen. D. Red.) Die von der 
Delegation mit jo großer Mühe und jo ſchönem Erfolge auf⸗ 
recht erhaltene ruhige Stimmung dürfte noch manchen Stoß er⸗ 
halten. Schl. 3.) 


5 Schweden und Norwegen. 
Stockholm 8. März. [Die Scharfſchügen vereine. 
Die offizielle „Poſttidning“ enthält eine königl. Verordnung in 


behaupten zu wollen, wie dieſe während der Ereigniſſe der letzten 


Betreff der freiwilligen Scharfſchützenvereine, die ſich in letzter 
Zeit in großer Anzahl in allen Theilen des Landes gebildet haben. 
Der Oberbefehlshaber derſelben wird vom Könige aus drei ihm 
vorgeſchlagenen Perſonen gewählt. In Kriegszeiten müſſen 
Vereine Dienſte thun, indeß bloß in dem von ib 

zei Bezirk; fie find jedoch dann den Kriegsgeſetzen unter 
worfen. 


— 


Vom Landtage. 
Herrenhaus. 

Berlin, 15. März. hip. Sitzung. 1 Graf Arnim ⸗Boptzen, 
burg giebt einige thatſächliche Berichtigungen, auf welche Herr Haſſelbach das 
Noͤthige entgegnet und beſonders den Wunſch ansſpricht, daß ſämmtliche Ver“ 
handlungen der Kommiſſion über den Antrag gedruckt den Mitgliedern des Ha 
ſes zugingen (Sehr richtig! links), worauf Graf Arnim noch länger und ſo 
lange ſpricht, daß der Präſident ihn ſchließlich erinnert, wie er die Grenze 
einer thatſächlichen Berichtigung wohl nicht eingehalten. — Graf v. Hover“ 
den ſpricht gegen die Regierungsvorlage. Er hebt hervor, daß die Grund 
ſteuerausgleichung eine danernde Kommiſſion nöthig machen werde als ein Gr 
ſpenſt, ähnlich der Generalkommiſſion. (Heiterkeit.) — Frhr. v. Diergard! 
glaubt nach dem ſehr vollſtändigen Vortrage des Herrn Camphauſen (Köln) ſich 
kurz faſſen zu können. Bei Uebernahme der Rheinprovinz 1815 von 9 
habe der König Friedrich Wilhelm III. proflamirt, daß keine neue Steuer ein 
geführt werden jolle, bis die Grundſteuer regulirt ſei. Ju welchem Ertrag 
die Grundſteuer in Preußen fähig ſei, das ergebe Frankreich, welches etwa 1 
Mill. Thlr. Grundsteuer zahle, wonach Preusen ungefähr 60 Millionen auf 
niet im Stande wäre. So lange aber die Grundſteuerregulirung nicht 
tattgefunden habe, werde ein Finanzminiſter in Preußen immer mit ſehr gro 

en Schwierigkeiten zu kämpfen haben. Er, der Redner, werde daher für die 

orlage und gegen den Antrag ſtimmen. — Graf v. d. Gröben⸗Neudörf⸗ 

chen erkeunt dem Antrage des Grafen Arnim infofern eine beſondere Beachtung 
zu, als er die Mittel zur nothwendigen Militärreorganiſation fogleich biete; en 
werde aber von dieſer Anſchauung ablaſſen, wenn man ihn von der zu ſchwle⸗ 
rigen oder gar der unmöglichen Ausführung der Vorlage überzeuge. Unter 
allen Umſtänden halte er es aber für dringend 9 85 Preußen in jeder Bezie 
hung ſtets bereit zu halten, ſchnell und wohl ausgeſtattet zum Schwerte graf 
zu können. — Graf v. Rittberg kann dem Ankrage des Grafen Arnim ni 
uftimmen, der viele ländliche Grundbeſitzer, beſonders auch in Schleſien, ſeht 
Bart betreffen würde. Er hält dafür, daß die Grundſteuerfrage ihre Erledi 
gung finden müſſe, und er hege die Hoffnung, daß dieſe Ueberzeugung, gegen 
dem Miniſterium Hohenzollern, auch zureichenden Ausdruck finden werde. — 
Dr. Stahl will nicht vom finanziellen Standpunkte aus für die Vorlage 
den Antrag ſprechen; aber das müſſe er vorweg erklären, daß der Antrag, an 
dem er Antheil habe, deshalb geftellt jei, um der Regierung für den Fall, d 
ihre Vorlage die Annahme nicht finden ſollte, ein möglicher Weiſe noch geelg, 
neteres Mittel zu bieten zur Befriedigung der finanziellen Bedürfuſſſe d 
Staates. Würden übrigens die Antragſteller davon überzeugt, daß die Grund“ 
ſteuer eben ſo gerecht als ausführbar fei, dann würden fie gewiß nicht an ihrem 
Antrage feſthalten. Die vorliegende Frage ſei weniger eine des Intereſſes, 
vielmehr eine des Rechts und der Gerechtigkeit. (Bravo! rechts.) Als ein 
Eyrenſache des Herrenhauſes und der preußiſchen Grundariſtokratie habe ich im 
vorigen Jahre die Sache angeſehen und ſehe ſie jetzt noch an. Wir haben 2 
rade dieſe Steuer vorgeſchlagen, um unſere Opferwilligkeit nicht nur zu doku 
mentiren, ſondern auch zu welhätgen ſonſt hätte es nahe gelegen, andere Sten“ 
ern in Vorſchlug zu bringen, z. B. die Salzſteuer. Die Grundſteuervorlagt 
betrifft keineswegs das Intereſſe des großen Grundbeſitzes. Ich darf dem dad 
Zeugniß geben, daß in allen Fragen, wo das Geldintereſſe ins Spiel kam, 
den Geldbeutel nicht N habe. Hier aber handelt es ſich nicht um Geld, 
ſondern um Gerechtigkeit. Der Staat hat einen Antheil an dem Ertrage del 
Grund und Bodens, das iſt naturgemäß, das iſt richtig, gerade wie er einen Ant 1 
an Grund und Boden ſelbſt hat durch die Domänen. Was bekã . 
die Nivellirung der Grundſteuer, iſt, daß ſich der Staat das Recht aufgreibh 
in jedem, 115 in. Die e an dem Ertrage von Grund und it 
€ e {4 
eine Rente. Ich will auf die a e t € ber nellen. 
ſteuer übertragen, ich bin kein Freund der Einkommenſteuer. Es giebt nur 
zweierlei Arten gerechter Steuern: die indirekten, Gewerbeſteuern und eine 
ſunde Grundſteuer; die ander Art ſind die Einkommenſteuern. 
Grundſteuer hängt es nicht davon ab, wie viel das Grundeigenthum tragen 
kann, ſondern wie viel die Grundeigenthümer tragen können. Der Reinertra 
iſt gleichmäßig herzuſtellen gar nicht möglich, und wäre es möglich, ſo wäre 


in dem Augenblick, wo er hergeſtellt iſt, nicht mehr wahr. Der Antrag iſt . 
recht, weil er die Kapitaliſten ſo gut heranzieht, wie das Epen 


Obwohl nun das Herrenhaus ſo wenig regiere, als das Haus der Abgeordneten 
ſo habe doch jedes, alſo auch das Herrenhaus, das Recht, abzulehnen, was el 
nach ſeiner Ueberzeugung nicht billigen könne. Wäre der Redner Finanzminl‘ 


bedenklicheres Gewicht erhalten, und daß ſei heute mehr als je zu verhüten, int 


Herren, daß eine gefahrdrohende Wolke immer höher und böber am Horizonte 


a 
il ſa ch: 


Mahnruf von Di Me 
ch muß ber 


W Ge 70 

olle man ſich überzeugen, wo der Wo. 
Gebäude, Scheuen, 

romenaden ꝛc. verwendet werde. In 


es dort viel öfter von unabſchätzbarem, hier von nuchweisbarem Gintomme, 
zahlt Ben L . ab 
ſlidnmten für ihr Intereſſe. (Oho! links.) — Herr Kransnid giebt a De 
904 
daß es in dieſem Hauſe keine Dänen gebe und daß 
olſtein 10 

erſtre 


ten. Sie ſeien alle deutſcher Abkunft, wenn auch nicht in Preußen. geboch, 
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65. Montag, 


abzuſtatten, womit das Haus ſich einverſtanden erklärt. — Hierauf zur Taged- 
ordnung übergehend (Antrag des Grafen v. Aruim-Boytzenburg), erhält zuerſt 
das Wort Herr v. Düesburg: Die Grundſteuerausgleichung ſei ſchon des⸗ 
halb eine Nothwendigkeit, weil fie nur einer gerechten Beſteuerung entſpreche. 
Aber auch um deswillen ſei dieſe Ausgleichung wichtig, weil durch ſie der Kataſtral⸗ 
werth des beſteuerten Grundbeſitzes ſich von 22 Mill. auf 34 Mill. Thlr. erhebe. 
feat nun von ee 3 1 ber oe Vieler 150 die Aus- 
ührung des Antrags, jo ſei dieſe auch, wie von verſchiedenen Seiten nachge⸗ 
Mieten, ee ſchwierig, und daher ſei dem Hauſe nur die Annahme 
der Grundſteuervorlage, er nr Kg zu rang Herr 
v, -«Steinbhövel reſümirt: Der Finanzminiſter fordert Geld un 
1 — Berarkuip 1 dieſer Forderung nach. Wir Aa das Bedürfniß 
an und ſind bereit, das Geld zu geben. Die Fmanzlage befindet ſich wegen des nahen 
Ablaufs des Zollvereinsvertrages in einem Proviſorium; ſolche Perioden treten 
regelmäßig im Staatenleben ein, die letzte war in den 20ger Jahren, wo die 
ange Finanzverwaltung einer gründlichen Reform und Revilion, mit glücklichem 
Erelge ausgeführt, unterworfen worden war. Der Redner hebt die Erhöhung 
der Grundſteuer hervor und dieſer Erhöhung gegenüber ſchlagen wir nunmehr 
unſererſeits die temporäre Erhöhung der Einkommenſteuer vom fundirten 
Einkommen vor. Der weſentliche Unterſchied zwiſchen beiden Vorschlägen iſt, 
daß der unſrige nur die Wohlhabenderen trifft, der des Miniſters auch auf den 
Aermeren laſten wird. Die zukünftigen Pläne des Miniſters kennen wir nicht, 
ed dirtien Gorliegenden zu ſchließen, will ee dem 
reiten Steuern machen, während wir den Weg der indirekten vor- 
ſchlagen; erſt wenn dieſe Quellen verſiegen, wollen wir zu den direkten Steuern 
übergehen, und dann würden wir höchſt wahrſcheinlich einer Erhöhung der 
Grundsteuer mit Freuden zuſtimmen, Der Redner reſümirt nun noch die gegen 
den Antrag erhobenen Bedenken. Gegen den geſtellten Antrag werde beſonders 
eingewendet, daß er nicht ausführbar ſei, aber dann ſei die Einkommenſteuer 
überhaupt unmöglich; dennoch beſtehe ſie und es handle ſich nach dem Antrage 
nur um eine Erhöhung derſelben von 2 Mill. Thlr. Man ſage, es fehle an 
Unterlagen für die Ausführung des Antrages; nun, unſer Herrgott habe bei 
ſeinem Schöpfungswerfe gewiß u nach vorhandenen Unterlagen gefragt und 
dennoch das Größte geſchaffen. Wir wollen mit unſerem Antrage nur die Zeit 
hinausſchieben, in der es heißen 17 „das n Be! 15 
aus nicht zuzugeben, daß der Antrag gegen die Grundſteuervorlage gerich⸗ 
let . () Our . 115 Liſten Sr Kataſter eine Grundſteuer auf⸗ 
legen, ijt fo recht ein Werk der Büreaukratle. Wir wollen mit gleichen Waffen 
Matt an Terrain kämpfen, uc tele der Bau 18 1 2 57 Bi 
ler und nicht Grundſteuer. (7) Ein hoffnungsvoller Theil der Armee, die 
ortepeefähnriche, leben nur von Hoffnungen. Herr Graf Reventlow hat ſich 
erufen gefunden, geſtern die Preußen zur Opferwilligkeit aufzufordern. Hätte 
N err Graf Reventlow die Ehre as pen te rer 
ande anzugehören, jo würde er wiſſen, daß eine ſolche Mahnung unnöthig 
war, daß 2 preußiſche Adel deshalb arm iſt, weil er immer gegeben und ge⸗ 
85 hat. Bewelſen ei Bit San! 5 * er des — 
ags. — Dr. Baumſtark hält es für ſehr bedauerlich, daß ein geſtern ni 
willkommenes Verhalten im Hauſe auch heute noch ſeinen Wiederhall gefunden. 
„Auch ich bin kein Preuße, aber berufen von der preußiſchen Regierung und bes 
ehrt mit dem Vertrauen des Königs, halte ich mich für berechtigt und verpflich⸗ 
tet, jede Verdächtigung entſchieden zurückzuweiſen.“ Die Regierung will durch 
die Grundſteuerausgleichung einer gerechten Forderung entſprechen und durch fie 
für die Zeit Mittel beſchaffen, wenn ſie derſelben bedürfe, und dieſer Vorlage 
ſtelle man den Antrag gegenüber, der keineswegs mit jener Vorlage parallel 
— Er —— — von N W regel Ka die ſchon lange 
ringlichft auf Erfüllung warte und unter allen Umſtänden erfüllt werden 
müſſe. ur 10 durchaus untichlig, die Wiſſenſchaft als im We ruche mit 
einer Grundſteuer zu erkennen, und es jei ebenſo unpraktiſch, das Kapital der 
Sah . daß es ſich ſeiner leichteren N entziehe. Herr Dr. 
8 have, in welchem Zuſammenhange ſei nicht ganz klar geweſen, ſich ge- 
a daß die Budgetverweigerung abgethan fei. Der Landtag ſei aber zur 
auf eine Einton Budgets berechtigt, aljo auch zur Verweigerung. Der Antrag 
ern bel, . ne de dee 
7 7 e allgemeine Einkommenſte e nach z 
verwerfen, teils wegen der Unteliebtheit derſelben, theils wegen der ſich daraus 
eee keit der ee 10 5 55 e Beibeitigt, 
e ommenſteuer verwerfe, habe och an de . 
und erſcheine dadurch in der That räthſelhaft. Wie nun die Abſtimmung aus⸗ 
fallen möge, darüber werde vel den Paten und mehr noch außer dem Hauſe 
kein Zweſſel fein, daß die Vertheidiger des Antrages weniger gründlich verfah 
ren find, als die Gegner deſſelben (Heiterkeit), und ſicher ſei ihm, daß die 
durch die Anhänger des Antrages Beſiegten doch die Sieger werden würden. 
iniſter iſt eingetreten.) 
en gan, 155 ſeine und vieler Anderer Nachbaren, beſonders 
der kleinen Grundbeſitzer, es dem Herrenhauſe danken würden, wenn ſie die 
dſteuervorlage ablehnten, und ſei auch überzeugt, daß, wenn der Herr 
Graf v. Reventlow die Verhältniſſe in Preußen gründlicher kennte, er nicht gegen 
den Arnim ſchen Antrag ſich ausgeſprochen haben, ſondern treu dem Grundſatze 
noblesse oblige für denſelben ftimmen würde. Wenn die Regierung bei 
Gelegenheit der Reviſion des Zollvereins auf das Beſtimmteſte erkläre, der 
abakſteuer nicht entbehren zu können, jo werde fie in dieſer ein mehr als aus. 
reichendes Mittel finden, der Grundſteuervorlage entbehren zu können. Aber 
auch dem geftellten Antrage gegenüber ſei der Widerſtand ſchwer erklärlich, da 
nach demſelben die Mittel alsvald flüſſig werden ſollten, deren die Regierung 
Edünfe und fei daher das Haus zu re — — 5 os 
amp en (Berlin) gedenkt zun eines hochg ' 
a * Wirkl. Geh. Raths Kühne), der eine Zierde Bor 
fei und deſſen Urtheil über Einkommen- und Grundſteuer ſo feſt ſtehe, a 
ee bekannt ſei. Auf Grund dieſer Autorität geht der Redner nun auf die bean 
tagte Steuer vom fundirten Einkommen näher ein. In den mahl- und 
(chlachtſteuerpflichtigen Städten ſolle von 500 bis 1000 Thlr. geſicherten Ein. 
kommens die im Antrage proponirte Steuer gezahlt werden. Mit ſolcher 
teuer ſollten aber auch die Bewohner 28 1 . * ec 
et werden, wie Die „in dene e 
eg 2 173 ge De mit dem geſtellten Antrage der Gedanke 
an einen pekunären Vortheil nicht zuſammenhänge; aber gegenüber der fort und 
fort betonten Opferwilligkeit ſei doch entgegenzuhalten, daß mit Annahme des 
Antrages und Ablehnung der Regierungsvorlage die Provinzen Preußen, Poſen, 
Pommern und Brandenburg — — eg —— De 1 — 
delt, daß in dem * die erwilligkel gehoben werde. 
Dyfenstbiueit werde bei jedem — als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt. 
Es jei ferner daran zu erinnern, daß, wenn die Regierung für den Antrag ein⸗ 
den Seſſie er wie fie es N alt, Mar u. Höchftend 5 den ice 
ionsperioden zur vo gen Annahme g. en könne. Vor Allem 
rag Recht zu erwägen, welches der Grundſteuerfrage und ihrer Löſung 
zur Seite trete. Die Grundſteuerausgleichung ſei durch Recht und Verfaſſung 
unabweislich gefordert und die Grundſtenerer Öhung ſei durch das Bedürfniß 
des Staates geboten. Es ſcheinen doch ſehr viel Oründe dafür vogue, die 
e in der Weiſe zu erlegen, pen ar der Weh cle 
Faſſe man das Bedürfniß des Staates un echtigkeit für 
de man vor Allem immer auf die 
Vertheilung der Steuern ins Auge, ſo wer — — 
N N rundſteuerausgleichung ko hrone herab 
ee dead npigteit 1 8 a dee e Soden Ban 
erſelben entſprochen und das Haus De feinen Beſchluß faſſe V der 
immt. Es ſei zu wünſchen, daß das Herrenhaus keinen W falle, der 
* er Faktoren der Geſetzgebung wieder Ze — v. 
Zedlitz: Die großartige Maaßregel der eorganiſation ner Bei 2 es 
nothwendig, die Finanzmittel des Staates zu erhöhen, und da iſſar Penn — 
e va ge 
nach, daß die Ausfü rung, de ntra 1 ne 
ip. 332/, und weniger Prozent ſein würde; 
— Suerährung det Taten ale früheſtens auch nicht vor dem ze 
nuar 1862 erfolgen können. Die Regierung gebe zu, daß die beſtehende — 
kommenſteuer ihre Mängel habe, aber die Regierung überſehe das auch 
und werde ſeiner Zeit mit verbeſſernden Vorſchlägen vortreten. Die Regierung 
müſſe es aber für unpolitiſch und unzweckmäßig haften, mit einer finanziellen 
Maaßregel auf einige Jahre vorzugehen, gegen welche an ſich mit Recht manche 
Einwürfe gemacht werden könnten. Es handle ſich nicht um die Einführung 
einer Grundſtener mit einem Eetrage von 10 Millionen Thalern, ſondern es 
ſollten die Grundſteuern von allen Liegenſchaften nur um 1,850,000 Thlrn. 
erhöht werden. Die kleinſten Grundbe iger in den öſtlichen Provinzen ſeien 
mit 10 Sgr. bis 1 Thlr. 10 Sgr. beſteuert; dieſe jollten durch die von der Re. 
pate . vorgeſchlagene] Ausgle abu zum Theil ermäßigt werden, und dazu 
ollte man doch die Hand bieten. Einer betonten Ueberbürdung des platten 


Grundſteuer für nöthig gehalten, und wenn dieſe Männer nicht mit Geſetzen 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Landes trete die Gebſudeſteuer in ihrem Ertrage aus den Städten entichieden 

entgegen. Von den Antragitellern und Anhängern des Antrags ſei bervorge- 
hoben worden, daß die Grundſteuer - Ausgleichung nicht erfolgen könne, und 
daraus ſei dann wohl mit Recht geſchloſſen worden, daß der Antrag die Beſei⸗ 
tigung jener Ausgleichung bezwecke. Die Auffaſſung einer gleichmäßigen ge- 
rechten Vertheilung der Steuern läge der Vorlage zum Grunde, und es ſei der 
Regierung unmöglich, mit irgend einem andern n aufzutreten, ehe 
nicht die Grundſteuerfrage befriedigende Löſung gefunden. Jedenfalls ſtünde 
in Ausſicht, daß eine Ausführung des Antrages im Lande eine große Un⸗ 
zufriedenheit zur Folge haben werde. Wenn die Regierung eine Frage, 
die ſeit 50 Jahren ſchwebe und deren Berechtigung nicht beſtritten werden 
könne, jetzt zum Auslrage bringen wolle, daun konne man der Regierung gewiß 
nicht den Vorwurf einer Uebereilung machen, und fie vermöge daher der Hoff⸗ 
nung ſich nicht zu entziehen, daß die betreffenden Vorlagen auch Annahme in 
dieſem Hauſe finden werden. (Bravo! links.) 

Der Finanzminiſter: Einer der letzten Herren Redner habe den Ar⸗ 
nimſchen Antrag als einen wohlmeinenden bezeichnet; ſolle er das dem Vor⸗ 
ſchlage der Regierung gegenüber ſein, ſo wäre das doch nicht zuzugeben. Ver⸗ 
gleiche man nämlich, was der Regierungsvorſchlag wolle und was der Antrag 
biete, dann werde man ſchwerlich eine Ueberzeugung von der Wohlgemeintheit 
erhalten. Daß die Steuererhebung nach dem Antrage auch eine ſehr komplizirte ſein 
würde, werde und müſſe ein näheres Eingehen in denſelben ergeben. Auch liege 
für den Ertrag der Steuer nach dem Antrage gar keine Garantie vor. Man 
habe den Vorzug indirekter vor direkter Beſteuerung hervorgehoben, aber nach 
Feſtſtellung einer Steuer nach dem Antrage und unter Wegfall der Grundſteuer⸗ 
ausgleichung werde jede andere Steuer, wie groß auch das Finanzbedürfniß des 
Staates ſein möge, ſehr ſchwierig ſein. Die Regierung glaube, daß mit Annahme 
ihrer Vorlage von 1866 an die Finanzen des Staates eine befriedigendere Lage 
gewinnen würden. Ich gebe zu und will dem Antragſteller ſoweit entgegenkom⸗ 
mon, zuzugeſtehen, daß, wenn es die Verhältniſſe erheiſchen ſollten, die Regierung 
auf den heute gemachten Vorſchlag vielleicht eingehen wird, wenn ſich die jetzt 
exiſtirenden Mittel als unzureichend erweiſen. Ich würde mich nicht des Muthes, 
ſondern des Uebermuthes züchtigen, wenn ich mich zu Projekten hergeben möchte, 
die ich für unausführbar halte. Ein Defizit von wenigen Jahren läßt ſich leicht 
ertragen, wenn man nur Mittel vor Augen ſieht, nachhaltig in beſtimmter Zeit 
das Defizit beſeitigen zu können. Will man mir dieſe Mittel nicht gewähren, ſo 
räume ich demjenigen gern die Stelle ein, der den Muth hat, dann die Finanzen 
des Staats zu leiten. 

Die Diskuſſion iſt geſchloſſen. Nach einer thalſächlichen Berichtigung 
nimmt das Wort der Antragſteller Graf v. Arnim⸗Boytzenhurg: Wenn 
die Regierung wirklich die Abſicht hätte, unſerem Antrage zuzuſtimmen, fo 
könnte ſie ganz gut noch in dieſer Seſſion einen Geſetzentwurf vorlegen; es wäre 
alſo nicht nöthig, bis zum Jahre 1862 zu warten, und außerdem hat ja die Re⸗ 

ierung ſchon ein Geſetz vorgelegt, das die Zuichläge bis zum 1. Juli 1862 
ſccherte wir hätten alſo können unſere Berechnungen vom 1. Juli 1862 an dati⸗ 
ren. Wir wollten aber unſeren Willen bekunden, je eher deſto lieber das Geſetz 

ur Ausführung zu bringen. Außerdem könne ja die Regierung die Kammer 
don zum November einberufen, kurz, unſer Antrag iſt keiner von denen, die 
man ſtellt, um nur einen zu ſtellen. Unſer Antrag iſt nichts weiter, als zu einer 
Verbeſſerung des Einkommenſteuergeſetzes baldigſt zu ſchreiten. Ich halte die 
Armeereform für die Hauptſache und die Grundſteuer für die Nebenſache. Wir 
meinen auch, es gäbe befjere Mittel, die Einnahmen zu vergrößern, als die 
Grundſteuer. Es iſt falſch, daß die Annahme des Antrags die Verwerfung der 
Grundſteuer involvire; es werden Mitglieder gegen den Antrag und gegen die 
Grundſteuer, es werden andere für den Antrag und für die Grundſteuer ſtim⸗ 
men. Wir machen nur Vorſchläge, die u pe mag fie ausarbeiten, dazu hat 
ſie das alleinige Recht. Wir wollen auch die Erhöhung der Einnahmen aus 
dem Grundeinkommen. Die früheren Geſetze enthalten kein Wort von dem 11. 
gen Antrage, ſie ſprechen nur von der eee Nur vom Mi- 


niſterſum Camphauſen und vom Finanzminiſter v. Patow ſei ein Antrag auf 
Grundſteuerausgleichung gemacht, ſonſt nie ſeit 1810. Der Redner führt nun 
die weſentliche Uebereinſtimmung der Vorlagen unter jenen beiden Miniſterien 
an und gedenkt einer Broſchüre des Dr. Bornemann vom Jahre 1840, in wel 
cher eine Ausgleichung der Grundſteuer nicht als gerecht erkannt wird. Ein 
nale r. darüber, wie man den Finangbedürfnifien sntiprechen wolle, Liege | 
‚leihung der Grundſteuer jet alſo das einzige, wodurch die jetzige Regierung 
. fie wolle. Die Grundſteuervorlage fei alfo das ganze Programm, 
welches vorliege. Man habe 83 von Opferwilligkeit unſer 0 5 
er, der Redner, habe von dem Geh. Rath Camphauſen, ſo 
Leben bekannt ſel, kein Beiſpiel erfahren, daß er jemals feine te zum 
Opfer gebracht habe, woraus ihm auch kein Vorwurf gemacht werde. Aber dann 
möge man auch zurückhaltend in ſeinen Forderungen gegen Andere ſein. Die 
vorliegenden 14070 jeien in der That ſchon zu ſehr Fragen der Parteien gewor⸗ 
den; möge man ſich dadurch nicht zur Uebereilung in ſeinen Entſchlüſſen drängen 
laſſen. Zum dritten Male ſei die Grundſteuervorlage dem Landtage zugegangen 
ohne jede vorhergegangene Läuterung derſelben, und nun verlange man, daß der 
Landtag ſich möglichſt eilig für dieſelbe entſcheide. Dem oft gehörten Vorwurfe 
der W gegenüber ſei die Stellung der Antragſteller nicht beneidens 
werth, und jei die vorliegende Frage eine Frage der Partei, dann ſtehe eine Spal- 
tung auf dem Boden der Geſetzgebung in ſicherer Ausſicht. Käme es zu einer 
Entſcheidung in dieſer Frage, welche die innerſte Ueberzeugung eines Mannes 
beherrſchen jollie, die er in monarchiſchem Geiſte für die Intereſſen des Landes 
bisher geäußert, dann ſei es beſſer, jede Stellung zu einer politiſchen Thätigkeit 
aufzugeben, als ſeiner Ueberzeugung untreu zu werden. (Bravo rechts.) — Dr. 
Bornemann: Man hat von einem Schriftchen geſprochen, das ich früher her⸗ 
ausgegeben; ſeitdem iſt aber die ane und für mich find die Arti- 
kel derſelben keine Phraſen, keine nutzloſen Verheißungen. 5 

Der Finanzminister: Das Miniſterium iſt ſich nicht bewußt, die Grund⸗ | 
ſteuerfrage als eine Parteifrage hingeſtellt iu haben. Das Minifterium macht 
ebenfalls Anſpruch darauf, konſervativ zu ſein, aber es bleibt nicht hinter dem 
Fortſchritt zurück. Der Paſſus in der Thronrede deutet darauf hin, daß die 
Laſten mit gleichen Schultern getragen werden müßten, und könnten doch wohl 
die Miniſter am beſten Auskunft darüber geben, wie dieſer Paſſus verſtanden 
werden ſolle. Sie behaupten nun, daß damit die Grundſteuerausgleichung 
gemeint ſei. Wenn der Herr Graf Arnim, als er Miniſter war, es ſich ſo 
leicht gemacht hat, ſobald es ſich um Vorlage eines Geſetzes handelte, ſo mag 
es ſein; die jetzigen Miniſter machten ſich die Sache nicht fo leicht und die 
Grundſteuervorlagen find mit großem Fleiße und großen Opfern an Zeit und 
Kraft ausgearbeitet worden. Unter allen neuen Finanzminiſtern, welche Graf 
Arnim angeführt, befindet ſich nicht einer, der nicht die Ausgleichung der 


vorgegangen ſind, ſo geſchah es, weil ſie es vorher wußten, daß ihr Bemühen 
an 2 derade der 0 bebe ee ſcheitern würde. (Hört, Hört!) — 
Graf Arnim (thatſächlich): Ich habe konſervativ im Gegenſaß von liberal ge⸗ 
nommen. Wenn der Herr Miniſter heute als ein konſervativer Mann gelten 
will, fo bin ich ein liberaler Mann — ja ein ſehr liberaler Mann, (Bewe⸗ 
gung.) — Herr v. Meding erklärt als Berichterſtatter, daß er glaube, es 
werde dem Hauſe am angenehmſten ſein, wenn er nichts weiter hinzufüge. 
(Lebhafte Zustimmung.) — Bei der hierauf erfolgenden namentlichen Ab⸗ 
ſtimmung wird der Antrag mit 96 gegen 83 Stimmen angenommen. — 
Nächſte Sitzung unbeſtimmt. 


Haus der Abgeordneten. 


erlin, 15. März. [ 26. Sitzung. Schluß.] Die Geſetzentwürfe, 
babes das Einzugs⸗ In Einkaufsgeld in Weſtfalen und der Rheinprovinz, 
werden in nochmaliger Abſtimmung angenommen; die Entwürfe gehen in Folge 
der Abänderungen an das Herrenhaus zurück. — Bei den Wahlprüfungen wird 
die Wahl des Abg. Wagener (Regenwalde) ohne Diskuſſion und trotz eines ein. 
egangenen Proteſtes für gültig erklart. — Das Haus geht zur Debatte über 
Petitionen über. Die Petition des Hauptmanns v. Wedell, die Nentenablö- 
ſungen betreffend, wird auf Antrag des Abg. Oſterrath durch Tagesordnung, 
die übrigen Petitionen werden ohne Debatte erledigt. Der Bericht enthält 
u. A. die Petition des Dr. Neumann, die Homöopathie, den thieriſchen Magne⸗ 
tiamus u. .. w. betreffend. Abg. v. Roſenberg-Lipinski halt der öffent. 
lichen Meinung eine Lobrede und bedauert, daß ſich der Kultusminiſter nicht 
auf ſeinem Platze befindet, vielleicht, fügt der Redner hinzu, vertritt ihn der 
Minifter des Innern. (Große Heiterfeit, die ſich noch jteigert, als der Graf 
Schwerin wirklich das Wort nimmt, um die Abweſenheit des Miniſters damit 
zu erklären, daß er nicht geglaubt hat, die Petition könne nach den in der Kom⸗ 
miſſion von den Regierungs⸗Kommiſſarien abgegebenen Erklärungen noch An⸗ 
laß zu Debatten geben.) — Abg. Haſenclever tritt den Ausführungen des 
Abg. v. Roſenberg entgegen. — Das Haus geht über die Petition zur Tages 
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ordnung über. — Der zweite Bericht der Juſtizkommiſſion über Petitionen giebt zu 
ſonderlichen Debatten nicht Veranlaſſung. Die letzte Nummer der Tagesord- 
nung ift der erſte Bericht der Kommiſſion für Handel und Gewerbe über Peli ⸗ 
tionen. Zu der erſten wegen des Poſtdienſtes an Sonn und Feſttagen bean ⸗ 
tragt der Abg. Oſterrath den Uebergang zur Tagesordnung. — Der Regie⸗ 
rungs⸗Kommiſſar Philippsborn vertheidigt die in den Jahren 1852 und 
1853 getroffene Maaßregel. Die Einſchränkungen des Poftdienftes an Sonn⸗ 
und Feſttagen find von den Regierungen und Handelskammern gebilligt wor⸗ 
ben. Die Verkehrsverhältniſſe werden keineswegs beeinträchtigt, der große 
Geſchäftsmann wünſcht die Ruhe am Sonntag für ſich und feine Arbeiter. In 
England findet am Sonntag keine Geldauszahlung ſtatt, die Poſtbüreaus find 
nur in Stunden geöffnet, es erfolgt nur eine Briefbeſtellung, im Londoner 
Poſtbezirk finden am Sonntag Briefeinſammlungen nicht ſtatt. Mit den An⸗ 

trägen der Kommiſſion ſtimmt die Regierung nicht überein. — Abg. v. Blancken⸗ 

burg fpricht ſich ebenfalls für die Tagesordnung aus; Abg. Behrend (Dan- 

zig) hebt hervor, daß der Gebrauch in England volksthümlich geworden, bei 

uns dies nicht der Fall iſt: Abg. Reichenſperger (Köln) tritt den Ausfüh- 

rungen des Regierungs- Kommiſſars bei. Die Exemplifikatlon mit England 

iſt ganz zutreffend. — Die Tagesordnung wird angenommen; für dieſelbe ftimmt 

auch Abg. v. Binde. — Die übrigen Petitionen werden nach den Anträgen der 

Kommiſſion erledigt. — Im Laufe der Sitzung find folgende Anträge eingegan⸗ 

gen: 1) Antrag des Abg. Senff und Genoſſen, das Haus wolle beſchließen, die 

Regierung aufzufordern, einen Geſeßentwurf vorzulegen, durch den die Nieder⸗ 

ſchlagung der Unterſuchungen ermöglicht wird, welche nach Nr. 1 des Amneſtie⸗ 

erlaſßeg vom 12. Januar 1861 wegen Vergehen und Verbrechen bereits einge- 

leitet ſind. (Geht an die Juſtizlommiſſion.) 2) Antrag des Abg. Ambronn 

und Genoſſen, einen Geſetzentwurf zu genehmigen betreffend die Ausdehnung 

der Gemeinheitstheilungsordnung. (Geht an die Agrarkommiſſion.) 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, 18. März. Der Oberpräſident v. Bonin iſt 
am 16. d. in Genthin wieder zum Mitglied des Abgeordnetenhau⸗ 
ſes erwählt worden. 

R Poſen, 18. März. Der Geburtstag Sr. Maj. 
des Königs Wilhelm wird, wie vorausſichtlich im ganzen 
preußiſchen Vaterlande, am nächſten Freitag auch bei uns durch eine 
Reihe feſtlicher Veranſtaltungen in würdiger Feier 8 wer⸗ 
den. Es findet an dem Tage eine große Parade der geſammten 
Garniſon ſtatt. In allen evangeliſchen Kirchen der Stadt wird der 
Tag mit Gottesdienſt gefeiert, und zwar in der Petrikirche (für die 
Petri⸗ und Neuſtädtiſche Gemeinde gemeinſam) Vormittags 10 Uhr, 
in der Garniſonkirche früh 9 Uhr, und in der Kreuzkirche Abends 
6 Uhr. Die höheren Schulanſtalten, namentlich das kgl. Friedrich- 
Wilhelmsgymnaſium und die ſtädtiſche Realſchule — vorausſicht⸗ 
lich auch das k. Mariengymnaſium, die Luiſen⸗ und die Mittelſchule, 
von denen uns Nachrichten darüber noch nicht vorliegen — werden 
durch feierliche Redeakte, Geſangaufführungen ꝛc. um 11 ½ Uhr 
Vormittags den Tag begehen. Im Kafino findet Nachmittags 
2 Uhr ein Feſteſſen ſtatt, und eben ſo wird die Freimaurerloge 
iv 5 des Tages eine Feſtloge abhalten, der ſich ein Diner 
anſchließt. 

— [Die nächſte öffentliche Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten] it auf Mittwoch den 20. d. Nachmittags 3 
Uhr anberaumt. 3 Wahlen ꝛc. bilden die Gegen⸗ 
ſtände der Vorlagen (. d. Inſerate). 5 ir 

fl " 5 r 

„a5 Ber Verein für Berbeffenn seien font beide 
Mlaftonalitäten ſich faft gleich zahlreich betheiligten, hat, wie das 
ſchon im vorigen Jahre gelegentlich in dj. Bl. erwähnt worden iſt, 
durch das Hereinziehen der Nationalitätsfrage ſeinen zaritätiichen 
\ r tere Wise lepti leb dr 
lich, der Verwaltungsraib beinahe ausſchließlich aus polniſchen 
Mitgliedern, und auch in die Zahl der Funktionäre für Pferderen⸗ 
nen und Thierſchau hat man nur einen Deutſchen, den Gen. 
Lieut. v. d. Goltz, gewählt. Das iſt im Intereſſe der guten Sache, 
die durch ſolche hierher gewiß am wenigſten gehörige Exkluſivität 
wahrlich nicht gefördert wird, lebhaft 2 beklagen. Wie wir hören, 
iſt in dieſen Tagen ein Miniſterialreſtript eingegangen, nach wel⸗ 
chem die Staatspreiſe für dieſes Jahr dem Vereine nicht bewilligt 

den. 

= = Wreſchen, 16. März. [Doppelmord ꝛc.] Während der letzten 
acht Tage haben ſich in der Nähe unſeres Städtchens einige recht ſchauderhafte 
Begebniſſe zugetragen. In der Nacht vom 6. zum 7. d. M. wurde in dem 
etwa eine halbe Meile entfernten Dorfe Skomowke ein Doppelmord verübt, 
wie er nicht leicht feines Gleichen finden dürfte. In einem und demſelben Haufe 
wohnten der Eigenthümer des Grundſtücks und die früheren Beſitzer deſſelben, 
ein Ehepaar in den 50ger Jahren, denen der Hauswirth das Ausgedinge zu ge- 
ben verpflichtet war. Dice eiſtung war ihm eine Laſt, und um ſich derſel. 
ben zu entbinden, foll er bereits vor einigen Monaten einen Vergiftungsverſuch 

emacht haben, jedoch erfolglos. Um jo vollftändiger gelang ihm ſein gräßliches 
Vorhaben in der obengenannten Nacht. Wegen früheren Diebſtahls zu vierzehn⸗ 
tägiger Haft verurtheilt, jedoch nicht fofort eingeangen, meldete er ſich um jeden 
Verdacht von ſich abzuwenden, am 7. d. freiwillig beim hieſigen Gericht gut 
Abbüßung der Strafe. Inzwiſchen ward der Mord am 9. früh entdeckt. Der 
Verdacht fiel ſogleich auf den wirklichen Thäter. In dem vorgeſtern und geſtern 
mit ihm vorgenommenen Verhör geſtand derſelbe, durch den eigenen etwa zwölf. 
jährigen Sohn überführt, die That, Nach dieſem Geſtändniß hatte er, unter 
dem Vorgeben, dem Alten Getreide umeſſen zu wollen, denſelben nach der 
Scheune gelockt, und dort vermittelſt Stroh n ſich nach der Wohn- 
ſtube der Auszügler begeben und gleichfalls durch Erſtickung die alte Frau ge⸗ 
mordet. Nun holte er die Leiche des Mannes aus der Scheune herbei, entklei ⸗ 
dete beide und legte ſie nebeneinander ins Bett. So wurden ſie vorgefunden. 
— Ein anderer, in Ken nme höchſt eigenthümlicher, doch gerichtlich 
noch nicht konſtatirter Todesfall ereignete ſich in dem etwa eine halbe Meile 
entfernten Dorfe Kaczanowo. — Endlich überwies eine Frau in Neudorf, eine 
Meile von hier, ihr etwa zweijähriges Kind einem ſchrecklichen Tode durch Ver 
brennen, indem ſie daſſelbe auf den Herd neben mehrere brennende Holzſtücke 
ſetzte und ſich dann entfernte. Nach halbſtündiger Rückkehr fand fie nur die 


t berreſte d 3 
verkohlten Ueberreſte des Kindes vor. un geftigen Zahrmarttstage entftand 


rin, 15. März. [Exzeſſe. 
in den iachenltageſtdel allen andleuten, Polen und Deuticyen Streit, 


i 5 d „Obgleich ein ſolches Er⸗ 
welcher ſchließlich in eine große Schlägerei ausartete N) n ſolches Er 
2 5 bib Mieten ic. an der Tagesorönung iſt, 10 Em das oben erwähnte 
doch einen bedenklichen Charakter an. Dun Polen der gebildeten Klaſſe 
nahmen ihre Landsleute in Schutz, und dieſe, hierdurch aufgemuntert, thaten 
mit Stöcken, Fauſten ꝛc. Alles, was in ihren Kräften ſtand, wenngleich auch die 
wenigen Deutſchen ſich tapfer wehrten. Bald jedoch erſchien einer der hier an. 
weſenden fremden Gendarmen und ſchritt zur Arretirung der Schuldigen. Der 
erſte der Feſtgenommenen war ein Pole und aus dieſem Grunde folgten die Po⸗ 
len dem Gendarmen bis zur Polizei, ab und zu Verſuche machend, den Arre · 
ſtanten zu befreien, was der Gendarm jedoch mit der blanken Waffe verhin- 
derte. Schließlich wurde die Sache jo ernft, daß auch die übrigen hier anwe · 
ſenden fünf Gendarmen mit gezogenen Säbeln einſchreiten müßten. Hätten 
wir einiges Militär im Orte, zu deſſen Unterbringung Gelegenheit genug iſt, 
dann könnten wir 1 ähnlichen Vorkommniſſen ganz gewiß getroſt ent 


gegenſehen. (B. 


An die deutſchen Landwirthe der Provinz Poſen. 

Noch immer iſt die Theilnahme an unſerm Vereine eine un⸗ 
genügende. Der Schreiber dieſer Zeilen hofft, daß es dem Inter⸗ 
eſſe der guten Sache förderlich jein wird, das Weſen deſſelben mehr 


Zwei Geſichtspunkte find es hauptſächlich, die 
durch Einſeitigkeit Veranlaſſung zu Mißverſtändniſſen über den 
Verein werden können. Der Eine faßt ihn als oppofitionell gegen 
die Regierung, der Andere als feindſelig gegen die Polen auf. Der 
Verein hat in ſeiner konſtituirenden Verſammlung, beſchloſſen, nur 
Laudwirthe als Mitglieder aufzunehmen, und dies hat bei Einzel⸗ 
nen die Meinung erzeugt, daß er dadurch in prinzipielle Oppoſi⸗ 
llon gegen Alle, die er von ſich ausschließt, treten, und ſich nament- 
lich von der Regierung trennen wollte. Das wahre Motiv jener 
ausibließenden Beſtimmung hat eine ganz andere, allgemein be⸗ 
recktigte Begründung. Nach den Verſprechungen, dle ein föniglis 
ches Wort verbürgt, leben in unferer Provinz zwei Nationalſſäten 
gleichberechligt nebeneinander. Die königliche Regierung iſt daher 
verpflichtet, die Rechte beider zu ſchüzen, und wenn fie in Konflikt 
gerathen, zwiſchen ihnen unparteiiſch zu richten. Wollte ſich daher 
die deulſche Nationalität, al Partei organiſiren, ſo mußte ſie es 
vermeiden, der Regierung, durch Aufnahme ihrer Mitglieder in den 
Verein, eine Pacteiſtellung anzumuthen. War man aber gezwun⸗ 
gen, die Beamten der Regierung auszuſchließen, ſo mußte man ſich 
überhaupt auf eine Kategorie der Deutſchen beſchränken, um 
nicht noch größere Mißverſtändniſſe herbeizuführen. Den deutſchen 
Landwir then gebuhrte auch die Initiative in dieſer Parteibildung, 
weil die zu bekämpfenden Beſtrebungen ebenfalls hauptſächlich von 
Landwirſhen ausgeben. — In Betreff der Stellung des Vereins 
den Polen gegenüber iſt vor allem Andern darauf hinzuweiſen, daß 
in ber konſtituirenden Verſammlung deſſelben jeder Vorſchlag, der 
dahin gedeutet werden kounte, als ſei er feindſelig gegen die Polen, 
zuruckgewieſen wurde. Dadurch alſo iſt ausgeſprochen, daß er nicht 
ihr Gegner fein will, ſon dern die in unſerm Staatsrechte begrün⸗ 
dete Gleichſtellung beider Nationalitäten feſthält, und nicht von der 
Ausſicht ausgeht, daß die Rechte der Einen nur auf Koſten der An⸗ 
dern zur Geltung kommen können. Er iſt ſich ſogar wohl bewußt, 
daß fie haufig daſſelbe Intereſſe haben. Auch iſt nicht zu verken⸗ 
nen, daß die Mationalitätsbeſtrebungen der Polen aus einem ehren 
werthen Gefühle entspringen. Aber es iſt energiſch dagegen zu 
proteſtiren, daß unſer Großherzogthum der Boden für dieſelben 
ſein könne, inſofern ſie eine ſtagtliche Sonderexiſtenz erreichen wol⸗ 
len. Die Polen leben hier nicht als ein unterdrücktes Volk, ſondern 
als eine anerkannte Nationalität, ebenſo wie die deutſche. Sie 
gehorchen keinen aufgezwungenen Geſetzen. Ihre Deputirten haben 
ſie mitbeſchloſſen, und ſie haben ſich ihnen als freie Männer unter⸗ 
worfen. Der Staat hat das Recht und die Pflicht, ſie an ihrem 
Give feſtzuhalten. So weit die Geſchichte reicht, hat es Staaten 
mit verſchiedenen Nationalitäten gegeben, und es heißt an ihnen 
ſelbſt, die wir als die Ordnung Gottes anzusehen haben, fich ver⸗ 
greifen, wenn man alle ſolche Verhältniſſe als unrechtlich umſto⸗ 
zen wollte. Wenn ſich verſchiedene Nationalitäten in einem Staake 
gegen einander abſchließen, ſo iſt dies zwar kein normales Verhält⸗ 


ins Licht zu ſtellen. 
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ſchließen. Alles vornehme Ignoriren des Vereins iſt vergeblich. 
Er iſt da, von vielen und bedeutenden Männern anerkannt. Es iſt 
durch ſeine Stiflung gleichſam eine allgemeine Volksabſtimmung 
angeordnet worden, bei der es einem freien Manne nicht geziemt, 
ſeine Stimme nicht abzugeben. Auch iſt nicht außer Acht zu laſſen, 
daß die Polen aus der Betheiligung an dem Vereine auf unſere deut⸗ 
ſche Geſinnung, wie auf die Stärke unſerer Partei ſchließen werden, 
und zwar mit Recht. Denn nicht die ruhigen, alfo unthätigen, ſon⸗ 
dern die ausgeſprochenen und thätigen Geſinnungen bilden die Kraft 
einer Partei. Sie könnten aus einer ſchwachen Betheiligung nicht 
ganz unlogiſch ihre alte Behauptung zu erweiſen verſuchen, daß ſie 
das eigentliche Volk bilden, die Deuſchen aber nur als Einwande⸗ 
rer ſich zu betrachten und ihnen anzuſchließen hatten, ja dies auch 
zum großen Theile ſelbſt wollten. — Das gegenwärtige Statut mag 
vielleicht manchem gerechten Tadel zu unterwerfen ſein, aber es giebt 
ſich auch nicht als ein abgeſchloſſenes, feſtes. Denen aber, die es 
tadeln, liegt vor allen Anderen die Pflicht ob, ſich bei dem Vereine 
thätig zu betheiligen, um es verbeſſern zu helfen. An demſelben iſt 
nichts feſtzuhalten, als die Tendenz, eine ſelbſtändige Vereinigung 
der deutſchen Landwirthe zu erreichen. Jedenfalls iſt der Verein der 
erſte und einzige Verſuch der Deutschen, hier eine nationale Partei 
zu konſtituiren. So lange die Deutſchen der geſchloſſenen Partei der 
Polen nur vereinzelt entgegentreten, kann von einer deutſchen Par⸗ 
tei überhaupt nicht die Rede ſein. Eine ſolche iſt nur da, wo ein 
gemeinſamer Zweck zu einer Organisation ſich herausgebildet. Die⸗ 
ſer Gedanke treibt uns eben, eine Partei zu organiſiren. Der Staat, 
beſonders der konſtitutionelle, kann auch ohne fie nicht beſtehen. 
Das Mittelalter hat ſie in Form von Ständen gehabt. Die Neu⸗ 
zeit hat dieſe nach ihrer politiſchen Bedeutung verſchwinden ſehen. 
Soll derſelbe aber ſich nicht in einen atomiſtiſchen Brei von Urwäh⸗ 
lern auflöſen, ſo bedarf er Genoſſenſchaften, die eine geiſtige Glie⸗ 
derung ermöglichen; dazu find Parteien nöthig. Wegen ihrer Noth⸗ 
wendigkeit ſind ſie auch in allen Staaten aufgetreten, in denen ein 
wirkliches politiſches Leben exiſtirte, und zwar um ſo abgeſchloſſener 
und organiſitter, je ausgebildeter dies Leben war, und haben zur 
Entwicklung dieſer Staaten die weſentlichſten Dienſte geleiſtet. 
Man darf nur auf England hinweisen, um das Geſagte auf das 
Schlagendſte zu beweiſen. Man kann daher wohl ſagen, daß, wer 
ſich keiner Partei anſchließen will, auch nicht als ehrenhafter (5) 
Staatsbürger angeſehen werden kann. Er gehört zu denen, von 
welchen Cäſar ſagt: „Sie ſind da, um die Früchte des Feldes zu 
verzehren.“ 

Welcher Partei die hieſigen deutſchen Landwirthe ſich anzu⸗ 
ſchließen haben, liegt auf der Hand. Die polniſche fordert die pro⸗ 
vinzielle Abjonderung von der einheitlichen Staatsleitung. Dadurch 
iſt die entgegengeſetzte Forderung geboten. Die Deutſchen müſſen 
eine Partei bilden, die den en Anſchluß der Provinz an den 
Staat verlangt. Thun ſie dies nicht, oder auch nicht in 5 ausrei⸗ 


niß; indeſſen kann es derſelbe einſtweilen dulden. Dann aber 
haben ſte, in ihrer Abſonderung, höchſtens die Rechte von Korpo⸗ 
rationen, und müſſen jedenfalls in der einheitlichen Oberleitung 
des, Staates ihre Bewährung eiſt erlangen. Sollten ſie eine 
Nranthell Dey OA tagen? Jo wire dies eib ae geren 
heilt werden müßte, wenn ſie nicht mit dem Untergange deſſelen 
endigen ſollte. Unſere Stellung den Polen gegenüber ift alſo fol⸗ 
dende: Sie haben ſich in geſelliger Hinſicht gegen uns abgeſchloſ⸗ 
ſen und uns dasurch! gezwungen, sin Gleiches zu thun. Darum 
haben wir einen deutſchen geſelligen Verein gebildet. Da⸗ 
mit dies nicht bloß eine innerliche Geſinnung bleibe, oder als eine 
Meinung Einzelner angeſehen werde, iſt es erforderlich, dies thatſäch⸗ 
lich und allgemein zu bekunden. 

Es iſt jegt, nachdem die Gelegenheit dazu in unſerem Vereine 
gegeben, nicht mehr gleichgültig, ob man ihm beitritt oder nicht. 
Der Nichtbeitretende wird von aller Welt dafür angeſehen werden, 
als wolle er den Einheitsbeſtrebungen der Deutſchen ſich nicht an⸗ 
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e ß 
agiſtrats-Sitzungsſagles. 40) Wahl der Mitglieder zum Kuratorium der Real⸗ a 586. 17,5 N 560. 1622. 1680. 1631. 1632. 1637. 1642. N 
ade O7 ö 1815 17,568. 17,564. 17,571. 17.574. 17,577. 1645. 1647. 1649. 1652. 165 x WN 5 
IS Phi 12) Gewerbekonzeſſtoneg. 13) Perſenliche 17 588. 702. 17500. 11000. 111810. 1670. 1672. 1619. 1686. 1092 1034 Sehannt - OD: 
Angelegenheiten. Tſchuſchke. 17.629. 17,634. 17.643. 17,663. 14.657. 1895. 1700. 1701. 1702. 1707. 1709. g f 
ec — 17.665. 17,670. 17.674. 17,676. 17.888. 1712. 1714. 1721. 4730, 1738. 1746. Bromberg⸗Thorner Eiſeubahn. 
4 4 Wetauntu ache in den N. 0033. 16.054. 16.087. 16,043. 7001 17.691. 17,701. 17,704: 47,708. 17,718. 4755. 1758. 1760. 1764. 1707. 1769. Es ſell die Ausführung der Tischlerarbelten 
„„ Diejenigen Pfänder, n An uſt 16,069. 16.074. 16,076. 16,077. 16,079 17,719. 17,728. 17,738. 17,743. 17,748 1772. 1774. 1778. 1788. 1792. 1803. der Stationsbanten zu Czersk, Schulitz 
April, Mai, Juni, Juli fallen dend 46.000. 16,092, 10,00 . 16,095. 10,103. 17,761. 47,767. 17,768 17.771. 17789. 1805. 1834. 1838. 1848. 1850. 1853. Czirvißz und Thorn im Wege der öffentlichen 
Sepember v. J. bis zum Berndt ſpaler. 18.192 10,498. 18,148. 16,120. 18•447 17,794. 17,800. 1,801. 17,809. 17,810.“ 1863. 1809. 1874. 1883. 1889. 1899. Submifllon vergeben werden a ſteht hierzu 
b Nr 1200 Monate später, 5.145 4047. 10,468. 4,475. 16,141.| 17,814. 17,815. 11,82. Een 11809 1900. 1902. 1910. 1913. 1919. 1925. In zent 1 
zwar die Pfänder sub Nr. „ 08 42. 16,143. 16,146, 16,149. 16,150. 17,828. 17,829. 17,847. 17, ‚ 1927. 1928. 1949. 1950. 1951. 1955. Dienftag den 2, i 
6,963. 12.002. 12,063, 12,662. 1750 et 16,152. 16,153. 16,154. 16,155 7.868. 17,879. 17,889. 17,893, 17896. 1963. 1964. 1965. 1969. 1989. 2005, 1 5 1 
14288. 4.40. 1,40. 1,444. 15,150. 1,84. 16487 40,58. 16,159. 46.10 2 16. 28, 29. 38, 44 58, 56. 63. 69. 72.77. 2009. 2010. 2012. 2017. 2018. 2020. in dem Büreau des Unterzeſchneten an 
15458. 18,404. 15.470. 15.555. 1556. 16 “491. 16.185 48,466. 46.567. 4,64. . 100 120 447, 148, 172. 175. 182. 183. 2026. 2027. 2029. 2034. 2041. 2042. Die Offerten find bis zu dieſem Termine porto⸗ 
15300 1,4 15,492, 15508. 15.509. 165220. 16.227. 46,206, 16,548. 46.213. 888. 200. 292. 240. 2. 245. 263. 269. 2047. 2055. 2063. 2070. 2078. 2079. frei, verſiegelt und mit der Aufſchrift: 1 
Fenn enz, 445 10.219. 40223. 16,22% 10,50 299. 282. 883.291. 303, 313. 314. 315.| 2081. 2085. 2086. 2088. 2000. 500% „Offerte auf Ausführung der Tiſch⸗ 
Di 15,77. 15,581. 15,584. 15,585. 57 8. 2 16,259, 16,260. 16,279.“ 333. 346. 349. 354. 356. 357 877 391. 2096. 2103. 2104. 2106. 2110. 2111. lerarbeiten der Stelen stanten m 
1B 391, 15,592, 45.600. 45,619. 19047. 1.328. 10.333. 1651. 4508. 46,815.|7 338. 1897. 454. 472 474. 420. 422. 428. 2114. 2117. 2120. 2123. 2129. 2185.) Czeref, Schulitz Ezirpitz und T 2 
13.688. 18.658. 1 860. 15,678, 15,683. 16.323 55 16,351, 16.353. 16.356. 439. 455. 456. 472. 474. 484. 494. 503. 2141. 2143. 2140. 2149. 2162. 2163. der Bromberg ⸗Thorner⸗Eiſenbahn“ 
12718, 18998 45.201. 4548. 45,744. 16,357. 16,363. 40.363. 16,370. 16,372. 506. 510. 522. 528. 537. 538. 539. 542. 2166. 2183. 2187. 2198. 2194. 2195. verſehen, direkt an den u ter i e 
VVVJVV%%%%t ⁵̃ T. Boah oh 29 BER 2U6, Pak "een e 
9,492. 15,267. 45.771, 15,790. 15,791. 16,431. 16, 3,456. 16,467. 16,472. 618. 622. 633. 640. 649. 629. 684. 25 2224. 2225. 2227. 2246. 2248. 
t , ͥä. 729. Tad. 740. 707. 702. TBB. TEL. I... 2250. 2058. 2288: 2386 2200 2201. e Gee e ee 
ꝶjjjjj!!..........  Cae ME mar Zur Ta ee een Re 
2.880. 15,868. 18 8 19.040. 19,002 „546. 16,5 nl 883. 820. 826 . 841. 859. 2284. 2285. 25 2301. 2302. % | 5 
25880 Mer 1 58 19805 5 er EB 10628 1855 890 868. 870. 871. 880. = a on 2307. 2314 2 rg 2326. 222 let e e eee 
155800 184140043 582 . 18888 18648 16604) 40 888. 18 860 8. 927 899. 919. 926. 929. 2533. 2339. 2340, 2345. 2947. 2318. Vormittagsſtunden eingeſehen werden, au 
ee eee eee, 668. 16, 67. 10, W „947. 950. 956. 962. 967. 970. 972. 2351. 2358. 2362. 2370. 2372. 2374. werden di ; 
13.948. 15,950. 15,955, 19,950, 49.900. 6650. 16 892. 10700. 16.702. 40,710 828, 848.919.985 990.988.1002. 1015 ae 28 1880 N 4, werden leſelben auf porkofreſe Geſuche von bier 
15.065. 15,988, 15,89. 45,997. 16,002] 48,719. 16,729. 16,735, 16,758. 16,755. 1028. 1029 982. 98 32. 1033. 1036. 2380. 2388. 5299 · 4. 2391. 2992. aus gegen Erftattung der Kopialien durch Ent⸗ 
288 72 - Inc ‘ „ N 5 + „ ’ . A N . * * 2395 2397. 2399. 2403 2406 2409 . 
16,003. 16,016. 18,017. 16,019. 16,024.) 16,778. 16,780. 16,782. 16,788. 16,805. 1048. 1058 1050 105 . & N g eee 
„ eee 5 t ‚178. 16, 782. 16,788. 10, 1053. 1063. 1067. 1072. 2410. 2444. 2443. 2417. 2419. 1 13 186 
16026, 16,027, 16,029, 16,031. 46032 10805. 16,828, 16,824) 10,848. 10,818.“ 1081. 1083, 1005. 1100. 1115. 1149 2435, 2487. 2488. 2440. 2441, 2443. Der en er 5c 


Inferate und Pörſe 


chendem Maaße, um als berechtigte Partei angeſehen zu werden, ſo 
wird jene Parteiforderung zum Volkswillen geſtempelt, und unſere 
Regierung erſcheint, da N nicht nachgeben kann, im Lichte einer 
despotiſchen, die den Volkswillen nicht achtet. Aus dieſem Grunde 
iſt es auch keineswegs eine Toyale Geſinnung, die nur der Regie⸗ 
hee header, mal „Seer, k. 5peh⸗ RAP eck Ai 
meriſchen Unbedeutenheit hat angedeihen laſſen, zu fordern, daß wir, 
nachdem fie uns groß gezogen, entſchloſſen handeln. Es it ſchon 
erwähnt worden, daß daß gegenſeitige Abſchließen zweier Naliona⸗ 
litäten in einem Staate kein normales Verhältniß jet, und es üt 
daher bei Stiftung des Vereins auch nicht die Abſicht geweſen, eine 
ſolche Ah zu verewigen. Da aber ein derartiges Verhältniß 
gegenwärtig exiſtirt, ſo war es die Aufgabe der Deutſchen, nicht 
bloß vom Staate, ſondern auch von ihren heutigen Gegnern Ach⸗ 
tung und Anerkennung zu erkämpfen. Iſt dieſer Zweck durch ein 
männliches Auftreten derſelben erreicht, fo wird es eh moglich 
ſein, mit ihnen zu unterhandeln. Zwiſchen Gegnern, die fi 


kann ein Vertrag erlangt werden, der auf der Baſis gegenſeitiger 
Anerkennung den Frieden vermittelt. Alle Diejenigen, die ſich theils 
aus deutſcher Gutmüthigkeit, theils aus eben ſo deutſcher Indolenz 
nicht entſchließen können, den Polen entgegen zulreten, mögen beden⸗ 
ken, daß durch ihre Unthätigkeit denſelben ein ſehr ſchlechter Dienſt 
geleiſtet wird. Sie werden dadurch verführt, ihre eigenen Kräfte zu 
überſchätzen und in der Hoffnung beſtärkt, daß es nur auf ſie an⸗ 
koͤmmt, das Schicksal der Provinz zu beſtimmen. Werden fie durch 
dieſen Glauben zu extremen Handlungen verleitet, was bei ihrem 
ſanguiniſchen Temperamente mehr als ein mal geſchehen und auch 
wieder vorkommen könnte: fo wird jene Unentſchloſſenen kein gerin⸗ 
ger Theil der moraliſchen Verantwortlichkeit für alles Unglück, was 
daraus eniffände, treffen. Dadurch allein, daß der inneren Geſin⸗ 
nung auch eine thatſächliche Wirklichkeit gegeben wird, nicht durch 
ſchwächliches Bemänteln derſelben, darf man hoffen, daß die von 
allen Gutgeſinnten ſehnlichſt gewünſchte und für das Wohl aller 
Staatsbürger erforderliche Einigkeit unter denſelben herbeigeführt 
werden kann. Und ſollte dies ſchöne Ziel auch nicht erreicht werden, 
jo erinnere man ſich an das Wort eines Römers: In magnis voluisse 
Sat est. 

Ein Mitglied des geſelligen Vereins der deutſchen 
Landwirthe in der Provinz Poſen. 
Angekommene Fremde. 

Vom 17. März. f 
BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Laffert aus Berlin und 
Welling aus Breslau, Rittergutsb. Graf Radolinski aus Jarocin, Phar. 
mazeut Dolling aus Gneſen und Gutob. v. Twardowski aus Polen. 


SCHWARZER ADLER. Gutsb. Wagrowieckt aus Szezytnik, Diſtrikts⸗ 
Kommiſſarius Schmidt aus Schokken und Kreistichter Mroziüski aus 


Grätz. 
BAZAR. Frau Gu töb. Gräfin Skörzewska aus Prochnowo. 
HOTEL ZUR KRONE. Töpfermeiſter Altmann aus Bunzlau, die Kauf⸗ 


leute Cohn aus Liegnitz, Friedmann aus Rawicz und Hamburger aus 


Sch miegel. 

BUDWIG’S HOTEL. Steuerſupernumerar und Lieutenant Joſen aus Pogo⸗ 
rzelice, Böttchermeiſter Paprikowskt aus Birnbaum; Färber Kutzner 
und die Kaufleute Kutzner aus Szarnifau, Hirſch aus Lobſens und H iſch 


aus Rogaſen. f 
Vom 18. März. 
OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Die Rittergutsb. v. Swiecleli nebſt 


ch achten, 


Frau aus Granowo und Doliüski aus Stawno, Rittergutsb. und Juſtiz⸗ 
rath Mittelſtädt aus Kurowo, Frau Rentier v. Kraſpkowska aus Uza⸗ 
169 05 15 Kaufleute Beſſer aus Stettin, Lairitz aus Remda und Kienitz 
aus Görlitz. 5 
SCHWARZER ADLER. Die Gutsb. Albrecht aus Kawenezyn und Sehlen⸗ 
9 0 aus Komorowo, Probſt Bartlomiejewska aus 960 Landwirth 
lkowski aus Glinno, Wirthſch. Eleve Brychezynski und Rentier Za⸗ 
dorski aus Strzalkowo. 
STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Die Gutsbeſitzer Graf Dabski aus 
Kotaczkowo und v. Bukowieckt aus Grunzig, die Kaufleute Gärtner aus 
Leipzig und Hahn aus Berlin. 
MYLIUS’” HOTEL DE DRESDE, Die Gutsb. Graf Potworowoki gus 
Deutſch⸗Preſſe, v. Heyne aus Kruſchwitz, v. Heyne aus Tornowo, Graf 
Grabowski jun. und v. 0 04% aus Greifswald, Intendanturrath 
Engels aus Breslau, Repräſentant van Meerbeck aus Paris, die Kauf 
leute Feſt aus Stettin, Strauß aus Mainz, Jäger aus Minden, Müller 
aus 17 6 5 SHE Schröder aus Berlin. 
HOTEL DU NORD, Lehrer Ernſt aus Sagan, die Rittergutsb. v. Jaſſuski 


aus Wilng und v. Koczoxowski aus Jafin. 
BUSCH’S 00 5 Di | "ar 0 Ättergu as und 
al ÖLE n Brestau > 7 Sean 
HOTEL DE BERLIN. Die Rittergütsb. Meißner nebſt Frau aus Klekrz 
und Stock aus Wielkie, königl. Oberförster Stahr aus Eckſtelle, die 
Gutsb. Harmel aus Lesniewo, Dühring aus Krzyaownft und Lehmann 
aus Garby, die Landwirthe Thiel aus Wide Brehmer aus Mur. 
Gostin und Jeske aus Schönlanke, Wirthſch. Inſpektor Wazau aus 
Kowalewo, Renter Meißner sen. und Fräul. Meißner aus Kekrz, Archi⸗ 
tekt Philipp und Rentier K K aus Berlin, Brauereibefiger Hirſekorn aus 
Birnbaum, Maurermeiſter Ritter aus Pleß, Süabieſuß Henko aus Zül⸗ 
lichau, Rektor Blümel aus Stawät, Poſtexpediteur Stiller aus Strzal« 
lowo, die Kaufleute Schint aus Breslau, Ligen und Merkens a 2 
BUD WIG's HOTEL. Die Kaufleute Cohn und Witkowski aus Zirke, dle 
d emen e aus Dominowo, ie 
0 Robowski aus Budzitowo, rge haft aus 
und Viehhändler Hamann aus U een en n ee 


— ——— 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

n dem Konkurſe üver das Vermögen des 
Gutabeſitzers Michael v. Görzenski zu Wi⸗ 
taſzyce iſt zur Verbandlung und Beſchlußfaſ⸗ 
ung über einen Akkord Termin auf den 

9. April d. J. Vormittags 9 Uhr 
— 2 unterzeichneten Kommiſſar anberaumt 

orden. 

Die Betbeiligten werden hiervon mit dem Be. 

erken in Kenntniß geſetzt, daß alle feitgeitellten 
oder vorläufig zugelaffenen Forderungen der Kon. 
fursgläubiger, fo weit für dieſelben weder ein 

orkecht, noch ein Hypothekenrecht, Pfandrecht 
oder anderes Abfonderungsrecht in Anſpruch ge» 
nommen wird, zur Theilnahme an die Beſchluß⸗ 
jung über den Akkord berechtigen. 


en, Barege, 


Allgemeine | 
lene Kleider⸗ 


Eiſenbahn-Verſicherungsgeſellſchaft 
| in Berlin. 
Grundkapital: 1 Million, Thaler. 
Dieſe Geſellſchaft verſichert außer Eiſenbahn-⸗Frachtgükern auch Verſendungen 
auf Land⸗ und Waſſerſtraßen 
Ben Wache d entgegen; 


ie neueſten Frühjahrs⸗Mäntel und Mantill 
Jatonnets und Mouſſelinets, eben ſo wol 
ſtoffe von 37 Sgr. an bei 


5 S. H. Korach, Wajcitt. 30. 


Eibe reiche und elegante Auswahl in Sonnenſchirmen und Em tant cas ethielt 
die Kurz ⸗ und Deiſwaaren⸗Handiung von 
i. H. Schuppig. 
as Neueſte in 95 empfing [Namen- umd Kinderſtrümpfe 
D . Aude $ Comp, Kravattentücher und Shaw! 
Markt 61. neben der Handlung . Schuldt. Seidene Rindernebe Ae 
n F | Derrenichlipie und Kravatten, 


und bie 
I 


Pleſchen, den 2. März 1861. | 2 N g 2 * 
8 4 — — Wr aſchen⸗ und Halstücher, 
a. e be dd e e e be n vage snlaid r 
1 — ni nee ) . 2 . f zrti 71 u 
nec | 5 „ „Nakel S. Merrmann. ſenen Schirtings a 6 und 1½ Tul. Ölackhanpfaupefür gere, Damen und Kinder, 


pro 76/77 Ellen iſt wieder ein klei⸗ 


In dem Konkurſe über das Vermögen des empfiehlt in A 1 5 
Raufmannd C. & Reichelt zu Kempen Ie auf- u. Fachtauftrüge für Morgen Dien a 2 b f roßer Auswahl billigſt 
iſt zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über | K mittl. u. gröss. Awter h. = Handen| 8 mit Pan inne un März ner Poften eingetroffen. Waſſerſtr. en berg 3 
einen Akkord Termin auf u, Kapitnlien in gröss. Posten 2. 1. bringe ich zug 1 H. | Korach, Ba er Me 


den 12. April, 
vor dem unterzeichne 
Seſſions. Zimmer an 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtgeſtell 
den Forderungen der Konkurs. Gläubiger, ſoweit 


Hyp. od. hint. Pfandbr. zu begeben, 
T. Tesmer in Danzig, Langgasse 29. K 


Gabe 


Vormittags 10 Uhr, 
ten Kommiſſar in unſerem 
beraumt worden. 


Waſſerſtr. 30. e ee 
e ich, um damit 
deutend herabge⸗ 


Mein Lager mode 
Ae RR: 
zu raͤumen, zu be 
ſetzten Preiſen. 


Lupinen offeriren 
L. BKronthal 
Markt 8 


Do wir zu dieſem Markt wieder ein⸗ 
treffen mit Herren- und Damen⸗ 


2 Lewy, 


ur dieſelben weder ein Vorrecht, noch ein Hypo⸗ ; nach Polen beit, zei ir hiermit an 
ekenrecht, Pfandrecht oder anderes Abſonde⸗ Iferdebohnen pro Scheffel 3 Thlr., d logire in Budwig . Arbeit, zeigen wir hiermit an .Boachim Mamrotn, 
Angsrecht 8 Apr genommen Bis iR Spargelpflaugen, weiße Ulmier, pro und es plap, Ir 290 1 Knebel, Cärtig u. Boraschinski Wilhelmsſtraße Nr. 25, erſte Etage. 


Schock 10 Sgr., verkauft das Dom. Sedziny 
bei Buk. 


Kiefern = Samen 
(pinus'sylvestris), à 100 Pfd. Zollgewicht 40 
Tol preuß. Kurant, ſo wie alle anderen Laub. 


N nahme an der Beſchlußfaſſung über den 
lord berechtigen. b 
Kön Kempen, den 10. März 1861. 
nigliches Kreisgericht; I. Abtheilung. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 
Polomski. 


Mlakore, Viehhändler. aus Frankfurt a. O. 
Wir ſind bereits im 


— 


Beſitz unſerer diesjährigen Zuſendungen bon 


Tapeten Und Rouleaur 


8 Nothwendiger Verkauf. und Nadelholzſämereien in friſcher und keimfä⸗ und empfehlen erſtere in einer A billi iſe : Vor⸗ 
D b 0 e h zſäme fe ‚und ere in einer Auswahl von 400 neuen Auen von den billigſten Preiſen ab in allen Gattungen. Vor 
5 1 ne 2885 ee rer udn jährige Muſter werden zu berabgefepten Preiſen verkauft. Eben fo halten wir ein großes Lager von 
ewo belegene Waſſermühle nebſt Vorwerk, „ ende den Sagal. G 14 
ute! — 19,423 Thlr. 10 Sgr. laut der Srtlinge von echtem böhmiſchen Hopfen, ardinenbronzen, a Steppi und Kronen 
— Dppotpefenichein und Bedingungen in un. O Schock 5 Sor Pr. Ert. offerirt zu ſehr billigen Preiſen eu 25 7 E es 
az al e BAER! die eth 3 zu ; 8 N € 70 2 * oO 72 ih « 7 Son 7 e 
Juni rmittags r roskau in Oberſchleſien. 1 6 Ä 7 
W enſcher Gerictöitelle reſubhaſtirt werden. 8 . ; | | 0 1 52 1 10 ' rag! u 


le Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
othekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
en Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben 
mit ihren Anſprüchen bei uns zu melden; 
ongrowitz, den 28. November 1860. 


nr} | n der Starke abrit Mühlen im e Nr. 21, 
a f Eiſerne Bettſtellen J wird der Str (einge e mit 
in verſchiedenen Formen, d. eiſerne Stühle mit Lederſitz, die als Bettſtelle geſtellt werden 10 Thlr., mittlerer mit 8 Thlr. und 6 Thlr. 
können, ſich flach zuſammenlegen laſſen, daher auf Reiſen wie im Zimmer beſonders zu empfehlen, 20 Sgr., und ordindrer mit 5 Thlr., ſo wie 


dp 
0 


Eine große, direkte Sendung geſchmack ⸗ 
vollſter franzöſiſcher Frühjahrs⸗ 
mützen iſt ſoeben eingetroffen und offerirt 


mit Marmorplatte, ſo wie eine Auswahl ele. 


Königl i icht. den billigſt i ſind wieder auf Lager und empfiehlt zu ſoliden Preiſen Pfundweiſe mit 3½ Sgr., 3 Sgr., 2½ Sgr. 
— * iii Seidel PR: a Lust A Eofoffermeifte. Hohe Gaſſe Nr. 4 (St. Martin). 5 11 e DE Senn 
1 Nothwendiger Verkauf Bredlauerſtr. 2. in bisheriges äftslokal iſt anderweit vermiethet worden und werde mit 9 Thlr., Pfundweſſe mit 3 Sgr. verkauft. 
Königı. —— Be Erste Abtheilung. | j M 10 Dr uche ee iſt anderweit vermiethet worden, und AR. ene, 
A d bent v. Olfınnofi.gehöri Großer Ausverkauf | € Stearin- und Wachs- 
a b ehoͤrige, 5 . > vs ' 50 0 = 5 
dad e 0 Kale Während des Jahrmarktes werde ich einen Porzellan. und ſuswaar en 0 Altar um Wa 98 ) 
Sr 9 Duke — — —— groben ER etc: Porzellans zu den bil eben ſo be werlichen als riskanten Umzuges, um recht ſtark zu räumen, zu Fa⸗ 0 > ·˖ 1 * K E 1 N E n 3 
au Bedingungen in unserem II. Bürean ein u ee ten en base brikprei en verkaufen, worauf ich ein verehrl. Publikum hiermit aufmerkſam empfiehlt in allen Größen 
es rm 1801 Vormittage Frachtwagen, tragbar 25—303tr., wie einen brau. mache. Poſen, den 14. März He 19 —— Asch; weh. 2 9 
an Wallach nebſt Geſchirre. Daun 222 
y 11 ner 5 el 13 f Sa iR 5 
Wordenllicher Geri täjte . ſubhaſtirxt werden. 1 e errmann Jacobsohn, Geläuterter Rettigſaft 
h Die dem Aufenthalte d),unbefannten, &läur an de 8 6 Bes un a a Are | in Blafchen W5 Sgr. ausgewogen 10 Sgr. pr. 
Alexander v. Skuniewsti und deſſen L. Friedmann. (oX DSOISOSDIO SOON ASIEN fand bel Re ei 
a zautiniſches Billard | ; re — nn 
nit . ( 
e wache wege einer nn den di. 0 } I 0 Steingut. | D by wa d 
© 


helenbuche nicht erfichtlichen Realforderung 


Rz ter Billards nebſt Queues empfiehlt die Die IK U i fach Wü d % b id 5 Jin verſchiedenen Sorten und Preiſen, ſowie alle 

han, gen Kaufgeldern ihre Befriedigung ſuchen, ſurdfabrit des a m vie fat gen uns gen zu. genügen, ha e ich andern egenſtände zu dieſem Feſte. N 
— Wehener in len, f letzt auch Steingut (Jagance) eingeführt und en: & N EEE. 
. pfehle ſolches zu ſoliden Preiſen. <| ! A 


Franzöfiiche Mühlſteine, 
2 Paar gebraucht, und ſowohl zur Weizen- als e 
Roggenmüllerel zu benutzen, find ſehr billig zu 
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Rheinweine von 808. Bat a. Mainz, 
wie auch ſonſtige Weine, Gemüfe, Kompots, 
Nudeln, Eiergraupe, Gries, Gänſefett und ſaure 


Gleichzeitig erlaube mir darauf aufmerkſam zu 8 


Öeffentliche Prüfung in | 
machen, daß ich alle möglichen feinen wie ord. Glas⸗ 


der Realſchule. 


de Sgentliche Prüfung alſchule kaufen in der Dampfmehlmügle Graben Nr. 2 undd f f ch 
Ai Knien rin 9 — Age e mpfm ya e Graben ; 8 i wesen gegen geringe Proviſion ver 6) rg Ran bekommen 
2 Ar bis 1 Uhr Mittags, Nachmittags von B | di ft d (0) eihe. P 0 ſen 5 1 en 17. März 1861. ON ein Mur Lager befindet ſich a 
Din, 0 5 Uhr; ferner * 8 — ein IL mermartt un > Di Herm Moebiu =. M Budwig 's Hotel a 
\ ah der Pri a RU Ude die Se Gerberſtraßenecke. e U Sſche 5 


IJ. A. Auerbach. 
Gicomannedorſer Prefibefe 


Glas- und Vorzellan-Niederlage, & 
Breslauerſtr. 13. > 


cla 


in meiner Schulanſtalt geſchnittener Da 8 i 6 
er neue Kuros ara den 4, April. Meine Wohnung iſt Gerberſtraße Nr. 49. En - 8 N 1 empfehle ich an Wiederverkäufer 
— üezynski. Git trockene Felgen, das Schock 3 Thlr. 8 S OOX ede D zu Fabrikpreiſen täglich friſch. 
20 — os rn et waſſer Nawiez. 
n Dachlatten, da ock zu Fu r. E f 
Dei G Auktion. Ban. empfiehlt die Nupbofzhandfung von 2 Adolph . Tı oska. 
W fan genbeit der in Budwig's Hö- we. H. Hantorowicz, Isaac Wedling Wwe. & Eydam Dirck Hekker Des erwartete ganz friſche, feine Tafel⸗ 
Nn rg Porzellanwaaren⸗Auk⸗ NA AS, — 1 810 dem n empfing bedeutende Sendung und empfiehlt . G. Wolf, Bibelmsite 17. butter empfing Milelschoff. 
et - A | Tard nn aromatisch. mediziniſche Kräuterſeife ift ein bewährtes ſeit Jahr und Tag bei beiden Gef hlechtern in 
1500 Sac, dae en uni ec ä r Doktor großen Seen e ben ehe Mittel zur ſchmerzloſen Entfernung von Sonnenbrand, See 
ty, Paare Zahlung öffentlich meiſtbietend ver⸗ u tate bon e Tor Borchardt 8 air: Finnen, Pickeln, Ae 7 19 5 0 ee . 0 9 
E i 0 reinen, we t in jugendlicher Friſche und belebtem Anſehen, jo ie mi rOuperiogität 
E vom Konzertiſten Schmidt aus Wien orchar t alle We Tce er Easnbeittwaffe erſeßt. — Im Bade wirkt fie hade ich (90 


Lipſchitz, Auktionskommiſſarius. 


dachlaß⸗ Wein⸗ 


2 t. e 
heſlſam und ſtärkend. — Dr. Borchardt's Kräuterſeife iſt in verfiegelten Ori walk a 6 Sgr. für Poſen nur allein acht A KR 


zu haben bei J. Menzel, Wilhelmsſtraße, neben dein Poſtgebäude. 
rikaniſche Packetf. Akt. Geſellſchaft. 


| perrüprend, wird Liebhabern offerirt. Näheres 
ei Louis Pulvermacher, 
Breiteſtraße Nr. 12. 


ttwoch den 20. d. M. werde ich 


m 


— 
2 


l 
— Alten Markt 71 einen Milchver⸗ — 5 e Hamburg (me 
n Wagen Auktion. e ei een et IGoschäfts-Vorlegung, bal, Yon Dempffchigtäbre iin 
. a 8 königl. Kreisgeri ma ch d Mittags k N 
a es den 30. März e. Bormit- um 1 Uhr, zum Verkauf badi Mein W Meine bisher auf der Breslauerſtraße Hamburg und New z orf 
Ulm d Uhr ab in dem Auktiouslokal ſtreben wird ſein, ftets eine güte und unverfälſchte J betriebene Konditorei habe ich heute ge. . f 
9 astra ſße Nr. 1 | Milch zu liefern. ſchloſſen und nach dem alten Markt Nr. 6 eventuell Southampton anlaufend: ; 
cap er 2 Vorwerk Ober Wilde, 18. März 1861 (ehemals Vaſſalli'ſche Haus) verlegt. Poft-Dampficiff Boruſſia, Capt. Trautmann, am 15. März, 
Ngoni- und Birken⸗ f — 8 Einem hochgeehrten Publikum und mei. x Bavaria, 5 Alx, . April, 
0 Möbel | Pe den hen 7 ee 2 Se . rei ‚ 1 7 bag 
\ a _ 1 erige Vertrauen freundli ankend, bitte . aronia, 0 ers, . Mai. 
SSoyppas f Si Stralſunder Brat⸗ zugleich, mir daſſelbe auch ferner gewähren ‚ Tentonia, Taube, 5. 
Malle r — —— 7 zu wollen. Fracht: Doll. 12 für ordinaire, Doll. 18 für feine Güter pr. 40 Kubikfuß mit 15 % Primage. 
a Bel Belt, ale ange Jab Zu heringe empfingen Beute Poſen, den 16. Nee e . — 1 3 150, Zweite Kajüte Pr. Ert. Thir. 
2 „ 74 U 5 — *. 7 ende 15 eh , 5 N 
Jacen, ee — W E. ‚Meyer CH Co., Die Expeditionen der obiger Geſellſchaft gehörenden ae Soetſchiffe beginnen: 
en eine Waſchrodle, Kücpengeräthe, Wilhelmsplaß . .. fre ne nach ze. um if. A per Packaſchiff Eise Cap, Boll. 
i Triſche 1 bei 8 * uebec „ 5 * , 7 oll. 
5 gute Bordeaux: und en NE sei Fohmungs- Beränderung, Näheres bei dem Schiffsmakler Wim. Mien . * 
. eine, } . aure \ * on jetzt ab wohne ich in meinem Hauſe a | g „ ae 
nne ner, Madeira und Cham - netianerſtraſſe Nr. 5 und 6. e fo wie bei dem für den Umfang des Könlgrechs Preußen konzeſſionirten en Schileung 


N 2 Mr tie kurze Waaren, und um Punkt 


Kapital⸗Geſuch. | 


C. F. Wührman 


Maurermeiſter und Ziegeleibeſitzer. 


gültiger Verträge bevollmächtigten Generalagenten 
HC, aten in Berlin, 
Louiſenplatz Nr. 7. 


e 
den nanz verdeckte Feldeg ni ö Be fen 
gen mf ldegnipagewas| Auf ein Landgut in der Nähe von Pofen,- — 
8 baute, t eilernen Achſen, nützlich far Land- werden zum 1. April c. 900 Thlr. zur pupillarie ah dem Haufe Ecke Kanonenplatz und St. De Blumen“ und Obſtgarten, Halbdorfſtr. 8, Fin ſchönes, vollſtändig möblirtes Zimmer iſt 
iu meiſtbietend gegen haute gaht ſchen Sicherheit geludt. ne hierüber 1 8 a Bent A. See mit 71 0 Diſt ſofort zu n Nee zu r 
n. baare Zahlung ver. Röhrmeiſter Herrn A. V use in Poſen oder ohne Möbel zu vermiethen. heres oſen, den 18. rz. äheres Gerber⸗ und Büttelſtraßenecke 12, 
Zobel, derſch cher Auktionator. zu — . # Markt Nr. 56. g i has; . Schultz, Verwalter. ſerſte Etage. — 


u 


8 


u vermiethen empfiehlt fich durch ihre S betend Schönheit, Korrektheit und Bing. Ob, . Juni⸗Juli 468 a 46} Rt. bz. und Gd. 


3 Fi ( fi | a i 1. 46 Juli-Aug. 47 Br., 48 Gd 
+ l ildebrandt⸗ keit vor allen neueren Bi elausgaben, die ſo eben komplet im Bibliographi⸗ uli⸗Aug. r., 461 Gd. 
hen at büßen Keats 18 £ ur ON Iman en ſchen Juſtitut in Hildburghanſen erſchlenene Insherijche roße Gerſte ass 


Zwei möblirte Parterrezimmer find v. 1. April Geheftet III 2 H Gebunden Apel 25 Rt. Br., Frübſahr 245 a 244 bie 5. 
zu vermiethen kl. Ritterſtraße 4. lin 20 Lieferungen — 1 b ganz Leder mit Goldſchnitt Mai⸗Juni 25 Rt. bz., Br. und Gd., p. Knie 
n freundlich möblirtes Parterrezimmer it — 7 Thlr. Ay. Juli 254 bz. und Br., 255 Gd. 


Eb i. pl m verm. Schabracke Lor Reh dt. S. 10 ö, n zum DR 
’ t reg 17} z ami r „Br., 
Ge beben b St. Marit N. 76 vom Neueſte Prachtausgabe in Groß⸗Oktav, mit 50 ſchönen Stahlſt. und dem Prämienblatt: Das Abendmahl. 16 101 Nt. bi, Br v. G 
N 1 IIK ee ]⅛˙ 12. ˙ — 65 iſt Br. Gd. bez. a 
1. April ab zu vermiethen. n und Originalwitz geſchrieben werden. Es iſt 18 925 dez 1, be 11% 4 if bz. u. Gd., 11 Br. 


Die Broſchüre: ie Juden und der weder ein großer noch ein kleiner Zug vergeſſen Poſener Rentenbrlefe 3 
in Hauslehrer, evangelisch, der zugleich muſi⸗ deutſche Staat“ Berlag der Nikolal- worden, und der nothwendig en Einfeitigkeit\ + 4% Stadt- Oblig. II. Em. 904 — N 419 b 
E kaliſch ist, findet zum 1. April €. auf einem ſchen Sort. Buchhandl. in Berlin und Poſen, feblen nicht die ergöglichiten Deklinationen undd 5. Prov. Obligat. 98 — Faß p. März u. März-April 205 a 20 Nt. 9. 


ute bei Poſen unter vortheilhaften Bedingungen Preis 10 S r., iſt in ungewöhnlich kurzer Zeit] Illuſtrationen. Wenn die Leute Verſtand und — Provinzial⸗Bankaltien — — 5 
= 2 Näheres zu erfragen in po en, 4 2 Aufla — eee ‘2 befindet Geſchmack haben, ſo muß dieſe Schrift eine . Eiſenb. St. Akt. — — — z. u. Gd. 201 Br., G5 Mal⸗Juni 20 h 
Graben 25, Parterre rechts. ſich die 3. Auflage unter der Preſſe. Ein be⸗ enorme Senſation und Wirkung hervorrufen, Oberſchl. Eiſenb. St. Aktien Lit. 4. — — — Yas a 20, Rt. bz. und Gd., 20 Br. p. zu 
5 ann von aus arts, j. | tühmter Schriftfteller ſagt über dieſelbe brieflich:| weniger wegen des Objekts, als wegen des Ge Prioritäts.Oblig. Lit. E. — — — Juli 20% à 203 Mt. bz., r., 207 a 
Ein junger Man wärts, wels] Wenn die Broſchüre etwas effektulren ſollte, nies, mit welchem fie geichrieben*. olniſche Banknoten — 861 — 5. Juli-Aug. 15 a 203 Rt. bz. u. Gd., 
cher deutſch und polniſch ſpricht und | fo mußte fie mit dieſem dämoniſchen Verſtande — — usländiſche Banknoten große Ap. —, — — Br., 7 Aug.⸗Sept. 214 a 21 a 21 Rt. bz. U 
die Bierbrauerei in Poſen erlernen dieſer unerbittlichen Zenſur, dieſem dreiſten Ori NN Pte 7 e A nl. 42 ll. B. Wee a . Kar a 1 254% 
i e ſich meld a p e peer Fe er : 1. Juli * 3 6. u. 1.3. . 
in, REDEN as Frühſtück für 5g findet MOD Y Montag den 25. e. früh 5 Uhr im be una 8, 77 7 804 e n 10 
u meiner Droguerlewunren- und Für ben Saale Budwig s Hotel ſtatt. Anmeldungen zur Theilnahme werden wegen ait Faß pr. März 19 ½ Rt. bz. u. Br. Breslau, 16. März. Weiter: trübe um 
handlung en gros und en detail iſt die zu treffender Vorbereitungen baldigſt erbeten. 19, April 191 bz. u. Br., Mai 194463. u. Br., regnigt, früh + 3°, 
Stelle eines behrlüngs fofoet. zu eden . J. Bendix. H. Berne. S. Holz, Breiteſtr. 19. uni 205 bz. u. Br. — Fa eh eiatit — 
9 4 — — — — 2 — 5 „ — el 
Bromberg. Lars Wenzel. _ Zur Beſchaffung wohlfeiler Lebensmittel für Stadttheater. Poſener Marktbericht vom 18. März. vis 16 Ri., weißer ord. 7 — 9 Rt. mitte 
le er e | Su be 168 le vom deen] Montag, Dienftag und Dittworh bleibt Die] A 38 Ri, feine 
‚ Tnde rafen von Walderſee ler. ü ‚en Vorbereitungen geichlofien. von 16-18 Rt., bochfeiner bis 20 Rt. 
u f I = a | D. ©. Baartb. ug mean © a n 80 — 
n beider Landesſprachen m x ee einen g 7 | n der Börſe. oggen p. u 
E ſchaftsbeamter, welcher ſich durch gute Zeug. Familien: Nachrichten. ſpielerin Mittel eien ** * * 225 — 227 6 Wör „April 48 Rt. Br., Aprll- Baal 48— 
niffe auszuweiſen vermag, findet Dur en Statt jeder beſonderen Meldung. A Bü d Bruch Weizen 217 6| 220 — bz. Mai-Juni 48 LT hi Juni- Juli 490, 
d. J. auf dem Domaͤnen⸗Amte Duſznik ein Meine liebe Frau Elfriede geb. Mentzel Fran ng. U. Bürndor Roggen, er Sorte.. 123 9] 125 — | Rüböl loko 101 Rt. by, B: Kr 
Unterkommen. wurde heute Abends ſechs Uhr von einem mun⸗ Frauenkampf, Luftipiel in 3 Akten nach Scribe Roggen, leichtere Sorte. 118 9] 121 3 März-April 107 Br. April-Mat 104 Br., 
— —-—tᷣ—ᷣ̊Ü — ie Mädchen unter Gottes Beiſtand glücklich von Olfers. Vorher: Die Schauſpielerin, Große Gerſte 115— 120 — Juni 10 Br. Sept.-Okt. 117 Br. 
Vem 20. d. M. ab iſt die Lotterie⸗Ge⸗ entbunden. Luſtſpiel in 1 Akt nach dem Franzöſ. des Fournier Kleine Gerte... 110 —15— Spiritus ſoke 20 Rt. 5 und Gd., P: — 0 
winnlifte 3. Klaſſe bei mir einzu) Schroda, den 16. März 1861. von W. Friedrich. afer . . E 23 [28 — und März-April 20 bz. April» Mai 194 — 
ſehen Dr. K. Schneider, ev. Pfarrer. Nate . Se N 0 a m vor 104. 00 182 6| 125 — bz., Mai-Juni 20m — 20 bz. = — 
8 I. nn 5 Francoiſe Dumesnil, Schauspielerin) Bärndorff. Futtererbſen 115— 117 6 . [r. dieren 
Zee ,, Sperrfig 25 gr. 1x. | Winterrübfen, Sft,.mpl— — I — — Wolmarti. 
Markt 89. en ee al 8 Die bereits beſtellken und reſervirten Billets[ Winterrap88zzz el | Peſth, 12. März. Der Gang des Geſchaſ 
liebte Mutter. Die Beerdigung fand Sonntag erſuche bis ſpäteſtens Dienftag Mittag bei S b iſt zwar fein Iebhat 5 fin? 
ä 321 17. b. M. Nachmittags 4 Uhr vom Trauer” uche bis ſpät enſtag Mittag bei Herrn Sommerrübſen — ———— ein lebhafter, deſſen ungeachtet 
Ru der Nacht vom 15. zum 16. d. M. find und hauſe, Friedrichsſtraße Nr. 21, aus ftatt. Gleich Caſpary (Mylius Hotel) in Empfang nehmen Sommerraps. fe is jetzt circa 4000 Zentner aller Gattungen ber 
vermittelit gewaltſamen Einbruchs jeiti "fa A tr Adden Denen ' welche uns in der zu wollen, da ſonſt anderweitig darüber verfügt Buchweizen . 1 2 6] 1 5.— kauft worden; Einſchuren und Zweiſchurwinter 
5 Stück braune unzugerichtete Kuhleder und Nett ER Rath und That beigeftanden unſern werden müßte. Heller. Kartoffeln ꝗ⁊⸗. . 15 —-[—7— wollen zu den Preiſen des Neujahrswollmarkbel 
2 Stück deutſche Brandſohlenleder eigener innigen und herzlichen Dank gelt ! f T Butter, 1 0 (4 Berl. Drt.)] 2 10 — 220 — mitunter auch etwas theurer; bei Somme 
Fabrik, 1 Sack mit circa / Zentner weißen 8 Die tiefbetrübten Kinder Circus Uarrè. Poſen ats. Kin t. 100 Pfd. J. G. 14 — — 1615 — len können die Preiſe noch nicht als genau 90 
Kälberhaaren J. Zugehör, Barbiergehülfe, und Bruder Weißer Klee dito 15 — — 118 — —|geftellt betrachtet werden, doch dürfte ſich a 50 
geſtohlen worden. Bei vorkommendem Verkauf 9 2 8 2 1 Heute gu per 100 an 3. G. — —- —— — — bierin kein weſentlicher Unterſchled gegen 
oder Verdacht bitte uns oder der betreffenden Auswärtige Familien Nachrichten. * troh, per 1 417 3. G. — ———.——Neujahrsmarkt ergeben. — 
Poligeiverwaltung gegen eine angemeſſene Be. Verlobungen. Hamburg: Frl. C. Fuchs und folgende Tage große Vorſtel⸗ Rüböl, d Et. z. 100 Pfd. 3. G. ———— —— Woubericht. u 
berg! gefäligft Anzeige zu machen. Vor An. mit dem Hrn. L. Levy; Cochſtedt: Frl. Diede Iung in der höhern Reitkunſt, Sr per 100 Ort. Berlin, 16. März. Zu unveränderten Ne 
kauf wird gewarnt. richs mit dem Rektor Wedding; Naugard: Frl. Pferdedreſſur und Gymnaſtik. am 16. März 80 0% Tr. 1915 — 19 22, 6ſen wurden dieſe Woche ca. 1500 Itr Wolle pie 
H. Ledermann $& Sohn Nieder mit dem Lieutenant Manger. Einlaß 2 Anfang 7 Uhr. 18. „ 2 verkauft, deren Abgang durch Zufuhren 5 
i in Grätz. 3 Geburten Eine Zee dem E — ———— Die Markt- Kommiſſton. a — und Polen reichlich erſetzt wurd 
8 ieres v. au in au, dem Hrn. L. ini — — — — Die Stimmung für den Artikel ift fortw 
30 Thlr. Belohnung. „. Sevstigin Harttieb, den Hauptmann a. S. Raufmännſſc Vereinigung Waſſerſtand der Warthe: Ihe lau und RD Die Bericte aal OnglanD% 
Am Abend des 15. März c. find aus dem v. Zſchüſchen in Knoop (Kiel). zu Poſen. Poſen am 17. März Vorm. 8 Uhr 9 Fuß 1 Zoll. Amerika nicht dazu angethan, um ae 
Stalle des Vorwerks Rrzustow 3 Pferde Todesfälle. MRittergutsb. F. Ts in| Gefchäfts - Berfammlung vom 18. März 1861, 18. März „ 9 . heben. Im Kontrakt ehäfte herrſchte di pi 
und zwar: Berlin, Frau Oberſtlieuten. a. D. L. v. Schwa⸗ onds. Br. Gd. bez. Stille. Die Beſitzer halten feſt auf Preiſe, m 
4) Rappenwallach mit Bläſſe, am Befjelge- |nenfeld geb. v. Haenlein in Breslau, Fräul. M.] Preuß. 35% Staats- Schuldſch. — 8 Txꝶk. mach vernünftigen Anſchauungen, Niemand“ 
lenk des linken Hinterfußes ger za Fe Nr 22 ee Bei, 12 Sohn de“ 4 » Staatd-Anleihe 8 Produkten⸗Börſe. willigen kann. 
r v. u BP . . - — et . 
Jahr r Wallach „mit Fe Frau Snperiat. Groß geb- Schott in Bernfladt, Neueſte 87% Preußiſche Anleihe 1054 — Berlin, 16. März. Wind: NW. Baro⸗ dense ic. Me e un 
3) hellbraune Stute, Bläſſe und Schnibbe, Frau a Hain geb. Gutſch in Niebuſch, Pacer 34% Prämien-Anl. 1855 — 1165 — meter: 28°, Thermometer: 65 +. Witterung: Lieferung gute Frage, ab Auswärts ſtille. 
linker Hinterfuß bis zum Feſſelgelenk weiß und verw. Frau Rittergutsb. IE geb. Anders! Pofener 4 % Pfandbriefe 101 — ſabwechſelnd bewölkt. gen lolo Ic, ab Rh ber 800 fd. pro 
daſſelbe gebrannt, 12 Jahr alt, in Neu Schlieſe, Frl. E. v. Wilamowitz in 3 . u 79 angetragen. Del Mai u ober 1 


Liegnitz, ein Sohn des Hrn Ober, Stabsarzt| - » 4 neue 
3 % Pfandbriefe 
H . . 


— Roggen loko 45} a 48 Rt., p. März und Ra ee unverändert; 2000 Sa tos fi 

— — März⸗April 45} a 45 Rt. . p. Brübjabe 458 per zu 63/; umgeſe t. Zink füll. 0⁰⁰ 
„ 455 Gd., 5 Liverpool, 16. März. Baumwolle: 25 
851 — [Mai -Juni 46 a 455 a 457 Rt. bz. und Br., 433 Ballen Umfag. Orleans 7, Upland 61a 


geſtohlen worden. 5 
Derjenige, welcher die Wiedererlangung der 
Pferde herbeiführt, erhält obige Belohnung. 
Dom. Gora, Kreis Pleſchen. 


Dr. Bobertag in Wahlſtett, eine Tochter des] Schleſ. 
Baron v. Forſtner und Frl. E. Redslob in] Weſtpr. 
Berlin. Poln. 


tree . Rheiniſche, 4 80 H Waaren⸗Kred. Anth. 5 — — Cöln⸗Minden 4 887 Staats. Se 0. r 
u ktienbör e 1 * Sem -r. 4 92 B elmar Bank⸗Akt. 4 73 G do. Em. 4 | 16 unter; ie n u 
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5 r üttenv. Ak. e 5 . 0. b zo 
isn 75 FN Bank- und Kredit Aktien und inerba, Bergw. A5 198 etw bz u G Niederſchleſ. Märk. 4 95 bz Oſtpreußiſche 31 85 > Bold, Silber und Papie 
, . 3 3 peuj dem. 41 sth be. „ 6 944 55 ade, 30 
Amſterd. Rotterd. 4 80 bz Berl. Kaſſenverein 4 115 G Concordia 4 11025 Glfes. inf.] do. an. 1 Er 907 ommerſche Ri 89} br eee |. 208 2 
Berg, Dirt LA | 8b tg 1 69 8 Heragdeb.Feuerverſ.A 4 445 8 ordb. Fele. Wilh Mi 100, © U 1 Sehe 1 
5 B. | = nſchw. 6 — — W un 
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e e ee, ee eee ee eee e ee 
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